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rORfFORT ZUR GESAMTAUSGABE 

Zu meinem viersigsten GAurtstag wurde mir von 
einigen meiner besseren Freunde der fVunach dar- 
gAnuJU, ich möchte eine Gesamtausgabe meiner bis da- 
hin veröffentlichten und zumteil vergriffenen Schriften 
veranstalten. Da ich mir vorgenommen habe, 99 Jahre 
alt KU werden — nicht 100, weil man dann zuviel Glüd- 
wünsche krigt und womöglich vor lauter Danibarleit 
stirbt — ist es eigentlich etwas früh sum Sammeln ge- 
blasen. Aber inder tat kam jener Wunsch doch meinem 
eignen Bedürfnis entgegeru IchfüMte die Pflicht, mit den 
teils unvollendeten, teils ungeordneten, teils unveröffent- 
lichten Erzeugnissen meiner jüngeren Jahre einmal end- 
giltig aufzuräumen, um die Hände für neue Pläne frei zu 
bekommen^ und je länger ich mit dieser Aufräumungs- 
arbeit gewartet hätte, umso schwerer wäre sie mir gewor- 
den. AnKieles lüOT die letzte formende Hand anaüegen, 
und in späteren Jahren würde ich kaum der Gefahr ent- 
gangen sein, die auch der Kunstgreis von fVeimar nicht 
schadlos bestanden hat: den ungeberdigen Geist der Jüng- 
lingszeit durch die Geberden einer unpassenden Gereift- 
heit zu entstellen. Schon als Vierziger steht man seinen 
zwanziger Jahren grade fremd genug gegenüber. 
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Ich weiß sehr wohl, daß mir von manchem getreuen 
Iteser mein „ewiges Verbessern*^ verübelt wird. Aber ich 
kann nur wiederholen, was ich schon bei der zweiten 
Ausgabe meiner ,Erlösungen* sagen mußte: so lange 
man noch in ein Kunstwerh verliebt ist, so lange liebt 
man die Kunst noch nicht. Von Goethe, Schiller, Höl- 
derlin, Kleist, Grillparzer, Platen, bis Heine, Lenau, 
Moriie, Hebbel, Keller, Fontane, Meyer, Nietzsche 
und Liliencron, hat fast jeder nennenswerte Dichter beim 
Neudruck seiner Werhe die Leichtfertigheiten zu sühnen 
versucht, die der schreibende Mensch im Zeitalter der 
Schnelldruckpresse sehr viel leichter begeht als die Vor-- 
fahren. Der Schaffende darf den Anspruch erheben, 
daß der Genießende diesen Sühneversuch zum mindesten 
als ein lebhaftes Zeugnis der künstlerischen Gesinnung 
ehrt. Wenn die Kunst irgend einen Lebenswert hat, 
so ist es sicherlich doch der, das Streben nach Voll- 
kommenheit in der menschlichen Seele lebendig zu er- 
halten; denn die Lebensfreude, die sie uns schenkt, ist 
gleichbedeutend mit diesem Streben, sonst würde uns 
ein menschliches Lied nicht einen Pfifferling wertvoller 
sein als irgend ein Lerchengetön oder Sturmgetose. 
Daß aber die Dichtungen meiner Erstlingszeit in 
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ganz heaonderem Maße die FkrvoUlommnung nötig 
hatten, erllärt sich unschwer aus dem überraschenden 
Aufstieg, den die neuere deutsche Worthunst seit eben 
jener Zeit genommen JuU und den ich mit herbei- 
fahren half 

Indessen kam es mir noch mehr auf die gesamte 
Sichtung meiner geistigen Habe an, als auf Zurecht- 
stutzung sinnfälliger Einzelheiten» Die menschliche 
Seele reift nur dadurch, daß sie an ihren Äußerungen 
nachträglich hinter sich selbst kommt, Grade die un- 
willlürlichsten Grundziige des inneren Entwicielungs- 
iajnpfes treten klar erst hervor, nachdem er überstanden 
ist, und numches erweist sich dann als nur ixiruber- 
gehende Außenstellung, was unter dem Kreuzfeuer der 
Triebe für eine feste Anlage gefüllten wurde. Obwohl 
ich nun hoffe, noch etliche solche Kämpfe vor mir zu 
haben, sind mir allmählich doch ein paar sichere Punkte 
bewußt geworden, von wo aus ich rückwärts wie vor- 
wärts ZusammenJumge entdeckte; in der Seele liegt ja 
sehr dicht beisammen, was uns im zeitlichen Geschehen 
oft weit auseinander zu liegen scheint. Auf diese Weise 
glaube ich meine früheren Druckwerke und die noch 
unüeröffenüichten Schriften in eine so geschlossen auf-- 
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steigende Ordnung gebracht zu hohen, daß auch den 
Wenigen, die mich genauer kennen, allerlei Neues und 
vieles in neuem Lichte begegnen wird. Und wer bos- 
haft ist, kann manches Blitzlicht gegen mich selber 
bei mir finden 

Obgleich ich die Titel meiner friiheren Bücher bei- 
behielt und nur zwei ausdrüchlich neue Bände hinzu- 
fiigte, ist außer den ,Zwei Menschen' doch jeder der 
zehn Sammelhände durch Umgestaltungen und Ein- 
schiebsel ein wesentlich neues Buch geworden. Die Arbeit 
war eine solche Sturzaclerei, daß ich meinen entrüsteten 
Freunden, und denen die es werden wollen, mit allen 
Eiden schwöre: nie wieder! — Einige Bücher, nament- 
lich ,Aber die Liebe' und ,Ijebensblätter', sind fast in 
das Gegenteil ihrer ersten Anlage umgeschlagen. An- 
dere, vornehmlich ,Erlösungen* und ,Pfeib und ffilt*, 
sind erst ganz zu dem Inhalt hingediehen, der durch 
die Titel verheißen war. Das fatalistische Drama ,Der 
Mitmensch^ hat sich in eine Tragikomödie umge- 
wandelt, in der die problematische Tendenz hinter den 
impulsiven Conflict zurückgetreten ist, und die nun 
vielleicht auch endlich den Herren Theaterdirettoren 
verständlich sein wird. Vor allem aber war ich darauf 
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bedacht, meine zeitweilige yeretrichung in die ero- 
tisc/ien Probleme Hinstierisch zu entwirren, und habe 
aus diesem Beweggrund die bruchstückhaften , Ver- 
wandlungen der Venus^ zu einem besonderen Buch 
ausgestaltet. 

herüber muß ich eigens ein paar offene fVbrte 
sagen. Unter meinen mindestens 500 Gedichten befin- 
den sich einige, die sich in unverheucheUer Art mit 
den brutalen Instinkten des menschlichen Creschlechts- 
lebens befassen; es sind im ganzen höchstens 10, aber 
gewisse Leute scheinen nur immer grade diese bei mir 
zu lesen. Um derlei Leuten das Suchen zu erleichtem, 
und damit sie ihre sittlichen Na^en nicht in meine 
übrigen Bücher ^ stechen, habe ich alle diese Gedichte in 
die ,Verwandlungen der Venus* miteingeflochten. Viel- 
leicht wird den Herrschaften da begreiflich, daß selbst 
den unheiligsten Sinnlichkeiten der künstlerisch betrach- 
teten Menschheit ein heiliger ScJtöpfergeist innewohnt, 
der sich um jeden Preis, sogar um den der Verirrung, 
über die Tierheit hinausringen wäl. Für die aber, 
denen dieser Ringkampf mit Recht als ein unerfreu- 
liches Zeichen menschlicher Unreife erscheint, das immer 
gleichbedeutend ist mit künstlerischer Unvollkommenheit: 
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fiir diese meine besten Lieser hoffe ich durch den Aus- 
bau der Dichtung eine Hohe der Anschauung hergestellt 
zu haben, von der aus die hrassen Einzelheiten der 
früheren fragmeiUarischen Fassung nicht mehr in Be- 
tracht kommen. Im übrigen wird es mit meiner „ Un- 
sittlichkeit" wohl ahnlich bestellt sein wie mit der „ Un- 
Verständlichkeit^^, deren die Fbrmiinder der deutschen 
Bildung mich so lange bezichtigten, bis meine „seltsamen 
Verirrungen'* — das war noch eine der mildesten Zen- 
suren — seltsamerweise bei den Ungebildeten und Un- 
mündigen, den Arbeitern und den Kindern, Ferständnis 
fanden. 

Die nun erscheinenden zehn Sammelbände, die im 
Durchschnitt auf je zwölf Bogen fortlauf enden Druckes 
bemessen sind, und denen sich meine ferneren Bücher 
in gleicher Ausstattung anschließen sollen, werden in 
etwa drei Jahren vollständig vorliegen, d, h. bis 
Weihnachten 1909, und tragen folgende Titel und 
Untertitel: 

L ERLÖSUNGEN. Gedichte und Spruche. Dritte, 
nochmals veränderte Ausgabe. 

IL ABER DIE LIEBE. Zwei Folgen Gedichte. 
Zweite, völlig veränderte Ausgabe. 
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IIL WEIB UND fVELT. Ein Buch Gedichte. 
Dritte^ vidfojch veränderte und sehr erweiterte Aue-- 
gäbe, 

IKBIE FERfVANDLUNGEN DER VENUS. 
Erotische Rhapsodie mit einer nwrcdischen Ouver-- 
türe. Neue, völlig veränderte, durchweg erweiterte 
Ausgabe. 

V. ZWEI MENSCHEN. Roman in Romanzen. 
Dritte, unveränderte Ausgabe. 

FI. DER KINDERGARTEN. Gedichte, Spiele 
und Geschichten für Kinder und Eltern jeder Art. 
Erste Ausgabe. 

FIL LEBENSBLATTER. Novellen in Prosa. 
Neue, völlig veränderte Ausgabe. 

Fin. BETRACHTUNGEN Ober Kunst, Gott 
und die Welt. Essays, Dialoge und Aphorismen. Erste 
Ausgabe. 

IX. DER MITMENSCH. Tragikomödie in 5 
Akten. Nebst einer Abhandlung über das Tragische. 
Zweite, sehr veränderte Ausgabe. 

X. LUCIFER. Pantomimisches Drama. Mit 
einem Fanvort über Theaterreformen. Zweite, er- 
weiterte Ausgabe. 
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GEDICHTE UND SPRÜCHE 
VON RICHARD DEHMEL 



Dritte, nochmals veränderte Auegabe. 
3. & 4. Tausend. Verlegt 1906 
bei S. Fischer in Berlin 

mit Vorbehalt sämtlicher Rechte. 
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DENKZETTEL 
FÜR DEN VEREHRTEN LESER 



^rehrter Leser! Mensch! ich beschwör dich: 

lies midi richtig, Mensch, oder Wher dich! 

Nämlidi das Lesen von Gedichten 

ist zwar sehr einfadi zu verrichten, 

aber grade die einfachen Sachen 

pflegt bekanntlich der Mensch sich schwer zu machen. 

Vor allem: such keinen „Grundgedanken"! 

sonst kommen deine paar Sinne ins Wanken. 

Will ich dir meine Gedanken reichen, 

schreib ich Sprüche, Aufsätze und dergleichen. 

Gedichte sind keine Abhandlungen; 

meine Gedichte sind Seelenwandlungen. 

Selbe vollziehen sich aus Gefühlen, 

die den ganzen Menschen aufwühlen. 

So ein Gefühl, das steigt dann zu Kopfe, 

sträubt mir manchmal die Haare vom Schöpfe, 

setzt mir meine paar Sinne in Schrecken, 
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daß sie plötzliche Luftbilder hecken; 

die greifen einander in buntem Lauf, 

jagen wohl auch Gedanken mit auf, 

die dann über dem Grunde schaukeln, 

etwa wie Schmetterlinge gaukeln 

um eine große glühende Blume 

über dem Brodem der Ackerkrume, 

und so fang ich sie auf im Nu, 

weiß wohl wie, weiß nicht wozu, 

ist eine planyoU zwecklose Geschichte, 

kurz — ich erlebe meine Gedichte. 

Und kein Erleben geschieht aus (xedanken; 

ach, die Gedanken sind nur Ranken, 

die wir arabeskenhaft flechten 

um Manifeste von grundlosen Mächten. 

Denn das Leben hat kein Gehirn, 

yerwirrt dir höchstens Dein Gehirn, 

wird dir nur mit Schmerz oder Lust 

als ein beseelender Wille bewußt, 

der dich unsinnig treibt und lockt, 

und den zu yerdauen, Mensch, unverstockt, 

mit unsem paar Sinnen, für Heid wie Christ 

die wahre Seelenseligkeit ist 

Drum, verehrter Leser, Mensch, ich beschwör dich: 

verdau mich ebenso! sonst scher dich! 

Und verwirrt dich doch mal mein Gewühl, 

so schieb*s nur, bitte, aufs Grundgefühl! 

Wie ich auch hier nur, möglichst hold, 

einem törichten Ingrimm Luft machen wollt. 
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AN MEIS VOLK 

Ich möchte wohl geliebt yon Vielen sein, 
und auch geehrt; ich weiß es wohL 
Aber niemals soll 

mein Stolz und \^%rt mir drum gemein 
mit hunderttausend Andern sein. 

Ich hab ein großes ^terland: 

zehn Völkern schuldet meine Stirn 

ihr bißchen Hirn. 

Ich habe nie das Volk gekannt, 

aus dem mein reinster Wert entstand. 

In meiner Heimat steht ein Baimi, 
den liebe ich, der steht sehr stolz 
mitten im Mittelholz. 
Da träumt ich manchen jungen Traum; 
er wurzelt tief, der hohe Baum. 

Da träumt ich, daß der Mensch aUein 
dem hunderttausendfachen Bann 
entwachsen kann: 
bis auch die Völker sich befrein 
• zum Volk! — mein Volk, wann wirst du sein? 



ERSTER ABSCHNITT 



EINSPRUCH 

Jiigendsehnen, Jugendirren: 
ach, was mag sich draus entwirren! 
Nimmer ruht der Wünsche Spiel, 
jeder Tag entfernt das Ziel 



FÜRSPRÜCHE 

Laßt uns nur ins Blaue schweifen; 
scheltet nur, wie weit wir*s treiben« 
Aber Elin Band sollte bleiben: 
Jeden, wie er strebt, begreifen. 



Nicht zum Guten, nicht Tom Bösen 
wollen wir die Welt erlösen, 
nur zmn Willen, der da schafft; 
Dichterkrafl ist Gotteskraft. 



Laßt uns gern einander lauschen, 
innerst grenzenlos gesellt, 
Sinn und Seele liebreich tauschen, 
so wird kleine große "Welt. 
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DAS OPFER 

Ich sah im Traum Apollos Tempelhallen, 
doch ringsum hört ich dunkle Donner grollen; 
ich sah vom blassen First die unruhyollen 
gebrochnen letzten Sonnenblicke prallen. 

Herab zu mir vom schroflTen Abhang quollen 
die Schatten, schwer, wie Trauertücher fallen; 
als wollt er drüberher ein Grabmal ballen, 
so schaufelte der Sturm die Wolkenschollen. 

Und ich verstand des Gottes Gram und Zorn 
und brach mir Bahn zu seinem heiligen Born 
imd schöpfte Urglut aus den Finsternissen 

und hob die Schale auf zu seinem Thron: 
entflamme, großer \ater, deinen Sohn, 
es gibt so Wenige, die zu opfern wissen! 



KRAMERSEELEN 

O wie sie lieben! wie sie maßvoll bleiben! 
nur ja den lieben Nächsten nicht bereichem! 
Wie sie gewissenhaft Tauschhandel treiben 
und brav Geftihlchen zu Geftihlchen speichern! 
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Und hier steht Einer, der mit tausend Händen 
sich selbst wie Saat ins Weltall möchte streuen, 
um tausendfach sein Dasein zu vollenden, 
um tausendfach sein Dasein zu erneuen. 

Nein nein, ich passe nicht in euer Streben, 
ich kann nicht vorsichtig mein Herz verschachern ! 
Lieber mit Huren um die Wette leben, 
als herzlich tun mit euch Geschäftemachern! 



WELT UND ZEIT 

Es klagt die Zeit: die Welt vergreist, 
wo ist der alte heilige Geist! 
Indeß liegt Seine Heiligkeit 
im Schooß der Jungfrau Sinnlichkeit, 
was zwar die Jungfemschaft befleckt, 
doch eine junge Welt ausheckt 
Dann ruft die Zeit: Halleluja, 
der heilige Geist ist wieder da! 



BEKENNTNIS 

Ich will eif[ründen aUe Lust, 
so tief ich dürsten kann; 
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ich will sie aus der ganzen Welt 
schöpfen, und stürb*ich dran. 

Ich will*s mit all der Schöpferwut, 
die in uns lechzt und brennt; 
ich will nicht zähmen meiner Glut 
heißhungrig Element. 

Ward ich durch frommer Lippen Macht, 
durch zahmer Küsse Tausch? 
Ich ward erzeugt in wilder Nacht 
und großem Wollustrausch! 

Und will nun leben so der Lust, 
wie mich die Lust erschuf. 
Schreit nur den Hinmiel an um mich, 
ihr Beter von Beruf! 



SELBSTZUCHT 

Mensch, du soUst dich selbst erziehen. 
Und das wird dir Mancher deuten: 
Mensch, du mußt dir selbst entfliehen. 
Hüte dich vor diesen Leuten! 

Rechne ab mit den Gewalten 
in dir, um dich. Sie ergeben 
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zweierlei: wirst Du das Leben, 
wird das Leben didi gestalten? 

Mancher hat sich selbst erzogen; 
hat er auch ein Selbst gezüditet? 
Noch hat Keiner Gott erflogen, 
der vor Gottes Teufeln flüchtet 



PRO DOMO 

"Was will da Beifall, was Gescheit! 
Ob Manneswerk, ob Jünglingsbuch: 
der Künstler ist so alt wie die Welt, 
das ist sein Segen, das ist sein Fluch. 
"Wo er geirrt als junger Fant, 
irrt noch der greiseste Verstand. 



DIE GEFLÜGELTE FACKEL 

Du wünschtest dir und deinem Haus ein Zeichen, 
das euch fiir alle Zeit ein Glücksbild sei; 
doch welches Gleichnis ist so reich und frei, 
so vieler Seelen Wünsche auszugleichen! 

Wir möchten Alle gern das Glück erreichen, 
das endlich eint dies ewige Zweierlei; 
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doch fass idi meins, geht deins yielleicht entzwei. 
So lag und sann ich über solch ein Zeichen. 

Da träumte mir: Gewappnet mit zwei Schwingen 

kam eine Fackel durch die Nacht geweht. 

Sie loderte; die Sterne alle hingen 

wie Mücken nach der Flamme hingedreht. 

Und ihr Emporflug trieb mich aufzuspringen: 

dies Zeichen gilt für Jeden, der*s yersteht! 



DER PIRAT 

Nach Joai de Espronceda 

Mit zehn Kanonen, blank an Bord, 
mit vollen Segeln vor dem Wind, 
die flink wie Mövenflügel sind, 
streicht eine Barke durch die Flut: 
die Barke des Piratenherm, 
auf allen Meeren ausgekannt 
von einem bis zum andern Strand, 
der „Hai^^ getauft fiir seinen Mut. 

Im dunkeln Wasser hüpft der Mond, 
im Tau werk rauft und pfeift der Wind; 
ein langer Silberstreifen rinnt 
breit durch die blaubewegte Flut 
Und der Piratenkapitän 
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sitzt singend hoch an Steuers Rand, 
links Asiens, rechts Europens Strand, 
und singt und singt und schwenkt den Huts 

JFliege, mein Segler, fliege, 

unverzagt; 

fliegst und segelst zum Siege! 

Spottest der Stürme, der Klippen und Riffe, 

der Himmelslaunen, der feindlichen Schiffe, 

weil dein Herr sein Leben wagt! 

Zwanzig Prisen 

haben wir gemacht, 

haben die Staatsmützen 

ausgelacht; 

hundert Nationen 

liegen und grüßen hier 

mit ihren Flaggen 

zu Füßen mir. 

Denn meine Barke ist mein Reichtum, 

denn mein Gesetz ist mein Begehr, 

mein Gott der Wind, mein Recht die Freiheit, 

mein einzig Vaterland das Meer. 

„Könige streiten dadrüben 
in blinder Gier 
um ein paar Acker Rüben. 
Seht, ich lache! Meine Gefilde 
reichen, soweit das weite wilde 
Meer entroUt sein fird Panier. 
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Da ist kein Wimpel, 

wie er audi glänze, 

da keine Küste, 

wo sie audi grenze, 

die nicht Salut getan 

meinem Geschlecht, 

die nidit erkannten 

mein Hoheitsrecht. 

Denn meine Barke ist mein Reichtum, 

denn mein Gesetz ist mein Begehr, 

mein Gott der Wind, mein Recht die Freiheit, 

mein einzig \^terland das Meer. 

„Kaum Schrein yom Mars die Jungen: 

Schi£F in Sidit! 

rennt*s schon mit rollen Lungen. 

Hoi, alle Segel breit, Fersengeldsegel, 

rennt es und rennt es; denn diese Flegel 

lieben den König der Meere nicht. 

Aber wie Brüder 

Ich und Ihr, 

meine Getreuen, 

teilen die Beute wir. 

Ein einzig Eigentum 

nehm ich für midi 

ohne Rivalen: 

dich, Schönheit, didi! 

Denn meine Barice ist mein Reichtum, 

denn mein Gesetz ist mein Begehr, 
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mem Gott der Wind, mein Recht die Freiheit, 
mein einzig Vaterland das Meer. 

„Verdammt zmn HöUenfeuer, 

zmn Tod am Strick, 

sitz ich mid lache euer! 

Hütet euch, Schufte: wen ich mir lange, 

den häng ich auf an der Segelstange, 

yieUeicht yon seiner eignen Brigg! 

Und wenn ich falle: 

was ist das Leben! 

Hab es schon damals 

verloren gegeben, 

als ich die Kette brach, 

als ich, ein Held, 

mir schuf mein eigen Recht, 

mir meine Welt. 

Denn meine Barke ist mein Reichtuip, 

denn mein Gesetz ist mein Begehr, 

mein Gott der Wind, mein Recht die Freiheit, 

mein einzig Vaterland das Meer* 

,yMelodieen wie brausend 

Orgelgewühl 

spielt mir im Nachtsturm, sausend, 

meiner geschüttelten Taue Gestöhne, 

meiner Kanonen Donnergedröhne 

und des schwarzen Meeres Gebrüll. 

Von ihren tobenden 
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Liedern nmscfanoben, 

geh ich zur Ruhe, 

wogenumwoben, 

jubehide Zungen 

rings um mich her, 

in Schlaf gesungen 

vom Meer, vom Meer. 

Denn meine Barke ist mein Reichtum, 

denn mein Gesetz ist mein Begehr, 

mein Gott der Wind, mein Reich die Freiheit, 

mein einzig Vaterland das Meer!" 

Im dunkeln A^^asser hüpft der Mond, 
im Tau werk rauft und pfeift der Wind; 
ein langer Silberstreifen rinnt 
breit durch die blaubewegte Flut 
Und der Piratenkapitän 
lehnt schweigend hoch an Steuers Rand, 
links Asiens, rechts Europens Strand, 
tief in die Stirn gedruckt den Hut. 

Mit zehn Kanonen, blank an Bord, 
mit vollen Segeln vor dem Wind, 
die flink wie Mövenflügel sind, 
streicht seine Barke durch die Flut: 
die Bai^e des Piratenherm, 
auf allen Meeren ausgekannt 
von einem bis zum andern Strand, 
der „Hai" getauft für seinen Mut 
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AN — ? — 

Ich habe dich Gerte getauft, weil du so schlank bist 
und weil mich Gott mit dir züchtigen will, 
und weil eine Sehnsucht in deinem Gang ist 
wie in schmächtigen Pappeln im ApriL 

Ich kenne dich nicht — aber eines Tages 
wirst du im Sturm an meine Türe klopfen, 
und ich werde öffiien auf dies EJopfen, 
und meine zuchtlose Brust wird gleichen Schlages 
an Deine zuchtlosen Brüste klopfen. 

Denn ich kenne dich — deine Augen glänzen wie Knospen 

und du willst blühen, blühen, blühen! 

und deine jungen Gedanken sprühen 

wie gepeitschte Sträucher an Sturzbächen; 

und du möchtest wie ich den Stürmen Gottes trotzen 

oder zerbrechen! 



ANDERS 

Du hast mir wundervoll beschrieben, 
wie dich die Liebe fast zerbridit; 
mich aber, du, mich liebst du nicht, 
sonst würdest du mich anders lieben* 
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Sonst würdest du den Freund beglücken 
und dächtest nicht an Ruf und Pflicht, 
und dankbar würd^ich mein Gesicht 
in deine seligen Brüste drücken. 

Sonst war ich nicht so stunun geblieben, 
wenn mir dein Mund von Liebe spricht; 
Ich nicht! — Nein nein, du liebst mich nicht; 
sonst — o, wie anders würd'ich lieben! 



DURCH DIE BLUME 

Ich kann dir nicht die Blume nennen, 
der deine Seele gleicht. 
Sie müßte tief scharlachen brennen« 
Solche Blumen welken leicht. 

Und wen ihr roter Liebreiz bannt, 
der möchte sie verjüngen 
und muß tief herum den Sand 
mit seinem Blute düngen. 



DIE ROSE 

Ich habe den Traum der Rose belauscht, 
der keusch vom kühlen Duft umsprüht 
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aus ihrer Blumenseele glüht; 

ich hab ihn mit allen Sinnen belauscht 

und mich berauscht. 

Vom Sonnenstrahl hat sie geträumt, 
der Tags in ihren Adern gährt, 
sie Nachts mit Tau und Mondlicht nährt, 
der wild für sie durchs Lufhneer sdiäumt, 
damit sie träumt. 

Doch Ton dem Goldkäfer weiß sie nicht, 
der mühsam ihren Kelch erklimmt, 
von ihrem Duft betäubt sich krümmt, 
den ihre rote Glut ersticht; 
sie achtet^s nicht. 

So prangt die Rose in keuscher Pracht 
und fireut sich ihrer Glut und lacht: 
Ich habe die herrlichste Seele, Ich, 
ich bin die Königin sicherlich 
von meinen Blimienschwestem! 

Und stahlblau kommt ein Falter geschwirrt, 
der ihr von Liebe surrt imd girrt 
Dem haucht sie gnädig zu: laß ab, 
sonst wird mein glühender Schooß dein Grab, 
ich bin die Braut des Lichtes! 
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Doch als der dritte Mittag kam, 

seit ich den Traum der Rose yemahm, 

da hing ihr königliches Haupt 

im Sonnenglanz gebeugt, verstaubt, 

Tom heißen Licht erstochen. 



IM FLÜGE 

Ganz in Eines flocht, o Gott, der Tanz 
unsre bang beseligten Gestalten; 
und ich sah, ihr schweres Haar war ganz 
Ton dem einen Silberpfeil gehalten. 

Und da hob sich schon ihr Mund und bog 
sich mir dar mit bittendem Gefühle; 
willenlos ein Bhck, und im Gcwühle 
blitzt der Pfeil auf, der zu Boden flog. 

Und sie senkte tief ihr heiß Genick, 
plötzlich ganz von ihrem Haar umflossen; 
und ich habe diesen Augenblick, 
den mir Gott gegeben hat, genossen. 



ENTBIETUNG 

Schmück dir das Haar mit wildem Mohn, 
die Nacht ist da, 
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all ihre Sterne glühen sdion. 
All ihre Sterne glühn heut Dir! 
du weißt es ja: 
all ihre Sterne glühn in mir! 

Dein Haar ist schwarz, dein Haar ist wild 

und knistert unter meiner Ghit; 

und wenn die schwillt, 

jagt sie mit Macht 

die roten Blüten und dein Blut 

hoch in die höchste Mittemacht. 

In deinen Augen glimmt ein Licht, 

so grau in grün, 

wie dort die Nacht den Stern umflicht 

Wann konmost du?! — Meine Fackeln loh*n! 

laß glühn, laß glühn! 

schmück mir dein Haar mit wildem Mohn! 



IHR WUNSCH 

JVocÄ Pierre Louys 

Manche hüllt sich in weiße Wolle. 
Manche ziert sidi mit Seide und Gold. 
Manche schmückt sich mit Blumen, 
mit grünen Blättern und Früchten. 
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Ich, ich möchte nur nackt leben. 
Nimm mich, Geliebter, wie ich bin: 
ohne EJdd, ohne Schmuck, ohne Schuhe: 
sieh, hier stehe ich, ganz nur ich! 

Meine Haare sind schwarz yon ihrem Schwarz. 
Meine Lippen sind rot yon ihrem Rot. 
Meine Locken umringein mich 
leichter und loser als Flaum. 

Nimm mich, wie meine Mutter mich machte 

in einer fernen Liebesnacht. 

Und weim ich dir gefalle so, 

dann vergiß nicht, es mir zu sagen! 



DIE UM\?VORBENE 

Nach Pierre Louys 

Der Erste hat mir einen Schmuck geschenkt, 
einen Schmuck aus Perlen, der eine kleine Stadt wert ist, 
samt den Denkmälern und der Kirche, 
dem Rathaus und der Steuerkasse. 

Der Zweite hat mir Verse gemacht. 
Er hat gesagt, ich sei yiel holder 
als eine Rose im Morgenrot, 
und scheuer als der Abendwind. 
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Der Dritte war so schön, 
daß seine Schwester sidi umgebracht hat, 
weil er sie nicht mehr küssen wollte. 
Ich hätt ihm nur zu winken brauchen. 

Du, du hast mir nichts gesagt. 

Du hast mir nichts geschenkt, denn du bist arm. 

Und bist nicht schön« 

Aber dich liebe ich* 



DER RÄCHER 

Durch die schlafende Lagune 
zieht ein langer stiller Kahn 
seine Bahn; 

einsam zieht er durch das Dunkel, 
durdi das sanfte Flutgefunkel, 
wie ein großer schwarzer Schwan. 

Aber nun: im Zelt der Bai^ke 
fallen Worte schwer voll Glut. 
Und die Flut 

ebnet sich in weiten Kreisen; 
drohend wird der Ton der leisen 
Laute, und das Ruder ruht. 

,Donna Anna, deine Schwüre 
sind noch dunkler als die Nacht! 
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Stolz verlacht 

hab ich Alle, die dich schalten, 
aber — wenn sie Recht behalten: 
hüte dich! ein Rächer wacht.^ 

,,Ldebster, willst du mich betrüben? 
Sieh doch: hab ich denn yon Lust 
je gewußt, 

eh du diesen Leib berührtest, 
dies gescholtne Herz verführtest?" 
sinkt sie ihm an Hals und Brust 

,Sag mir^ — will er herrisch wehren, 
aber an ihm liegt sie dicht: 
„Fühlst du's nicht? 
Wie der Vogel in die Weiten, 
sehn ich mich nach Seligkeiten!" 
hebt sie schmachtend ihr Gesicht. 

Und er sieht und fühlt bezwungen 

ihrer Augen dunkle Macht; 

schwer und sacht 

rauscht ihr Kleid im Ampelschimmer, 

rötlich schwankt das kleine Zimmer, 

Küsse stöhnen durch, die Nacht. 

Und sie unterdrückt ein Lachen: 
wie er von ihr trunken ist, 
sich vergißt! 
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Doch ihr Spott ist kaum yerflogen: 
wütend über sie gebogen 
sieht er ihre DimenlisL 

Und ein Ringen. Und ein Keuchen* 

„Gott, Erbarmen'* — bricht ein Schrei 

dumpf entzwei. 

Hohl ein Brodehi im ELanale. 

Stille wird's mit einem Male. 

Furchtsam flüstert er: ,vorbei'. 

Flüstert furchtsam wie im Traume, 
küßt im Traume ihren Mund 
weinend wund, 

hört sie um Erbarmen flehen, 
und als könnt er sie noch sehen, 
starrt er in den blauen Schlund. 

In der dunklen Wasserschale 
sieht er ruhn den weißen Mond, 
ruhn den Mond, 
sieht er winken die yersunknen 
weißen Arme und (fie trunknen 
Lippen, oh so lieb gewohnt. 

Und nun öffnet sie die Augen, 
und yon tiefer dunkler Macht 
schwer und sacht 
fiihlt er sich hinabgezogeu, 
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sinkt er in die warmen V^gen, 
schließt sich über ihm die Nacht 

Durch die schlafende Lagmie 

wie ein großer schwarzer Schwan 

irrt ein Kühn. 

Willst du auf den Leuchtturm klimmen, 

siehst du fem ein Ruder schwinmien 

auf der glatten Wasserbahn. 



DIE BÜSSE 

Graf Richard, was jagst du durch die Nacht, 

als fliehst du vor deinem Gewissen? 

Es war deine Pflicht, es war dein Recht! 

Dein Weib beim Knecht: 

das haben sie büßen müssen. 

Graf Richard, was stierst du so ins Feld? 
die Tote liegt still auf der Bahre! 
Noch stiller als damals, da sie kalt 
deiner Gewalt 
folgte zum Traualtare! — 

Und hin, dahin am Eichenhain, 
herunter vom Feld, die Straße hinein, 
zurück, zurück zum Schlosse! 
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Wie schleichen die Nebel herüber vom Moor, 
wie schaun aus der Waldung die Schatten hervor! 
Dem Reiter wird wirr, wirr dem Rosse. 

Hin, hin, vorbei mit hängendem Zaum, 
vorüber, vorüber an Baum und Baum, 
will*s Haus denn noch inuner nicht ragen? 
Nodi Einmal küssen, und wär*s mein Tod, 
die blasse Wunde! Barmherziger Gott, 
ich hab sie aus Liebe erschlagen! — 

"Was steht da auf aus Dunstes Wogen, 
was schwebt so sanft, so bleich? 
V^ ist so bräutlich angezogen 
und breitet die Arme so weich? 
Allmächtiger Vater, sie lebt! sie verzeiht! 
nun bin ich erlöst, nun bin ich befreit! 

Was schwebt zurück, was schwebt entgegen, 

vorbei an Stamm und Stamm? 

yVdA schwebt und winkt auf schwanken Stegen 

herunter vom sichern Damm? 

Halt stille doch, Liebling! ich nehm dich aufs Pferd! 

ich hab dich so lange, so sehr begehrt! — 

Ich will dich haben! heut wirst du Mein! 
hörst du? dein Gatte will ich sein! 
Und glühenden Blicks irr vorgebeugt 
hetzt er und horcht er; der Rappe keucht. 
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die Nebel kochen im Moore. 

So halt doch stille, yerfluchtes Weib! 

Mir, hörst du, mir gehört dein Leib! 

Halt! steh! sag Amen, yerrückte Braut! 

Halt — gurgelt's, yerröchelt's in Schlamm und Ejraut; 

die Nebel rollen im Rohre. 



WOLLUST 

Nach S/iaiespeare 

In wüster Schmach Vergeudung heiliger Glut 
ist Wollust, wenn sie praßt; und eh sie praßt, 
roh, schamlos, tierisch, aller Welt zur Last, 
meineidig, tückisch, voller Gier nach Blut 

Gesättigt kaum, von Ekel schon gehetzt; 
sinnlose Lüsternheit und, kaum verraucht, 
sinnlose Düsterkeit, in Wut getaucht, 
als hätt ein Tollwurm die Vernunft zerfetzt. 

Wahnwitz im Rausch, Wahnwitz in W^msch und Wahl, 
maßlos im Taumel vor, nach, in der Brunst, 
erdürstet Überglück, genossen Dunst, 
verzückt vor Wonne, dann erdrückt von Qual — 

Ach! Jeder kennt und Jeder geht den Weg: 
zu dieser Hölle diesen Himmelssteg. 
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EIN BRANDBRIEF 

,,Schöne und geliebte Dame'* — 
wenn die Kühnheit uns erlaubt ist; 
oder, wenn sie nicht erlaubt ist, 
„Gnädiges, yerehrtes Fräulein" — 
hehre Schwester in Apoll! 

Höchst prosaisch, aber desto 
mehr gelesen ist das Prachtwerk, 
höchstens noch der Bildungs-Meyer 
ist in Deutschland mehrgelesner 
als dies Prachtwerk, drin wir eben 
mit dem großen BUck der Freude 
und mit kleinen Lettern Euer 
holdes Dichterheim entdeckten, 
nämlich im Adreßkalender: 
Numro dreizehn, Blühmkes Hof. 

Ach, der Eine Ton den beiden 
höflichst Endesunterschriebnen 
kann den Sonntag nicht yergessen, 
jenen Sonntag, Donna Agnes, 
als wir unter den Akazien 
auf dem schmalen tiefen Sandweg, 
neben dem Kartoffelacker 
mit den vielen rosaroten 
abendlich begl'änzten Blümlein, 
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von den kleinen Kindern schwärmten, 
ganz besonderes von den dicken, 
die Sie gern anbeißen möchten, 
ach, und dann auch Ton den großen, 
aber leider ziemHch magern 
Kindern, jenen unverblümten 
Liebesdichtem, die Sie, glaub*ich, 
auch am Uebsten beißen möchten, 
ach, und von dem — Herrn Major. 

Nein, er wird es nie vergessen, 
nie und ninuner, dieser Eine. 
Und der Andre von den beiden 
höflichst Endesunterschriebnen 
hat vor Neid kaum essen können 
(achtzig Pfennig a la carte) — 
als ich einmal übers andre 
mein Erlebnis mit geschwenkter 
Gabel in die Lüfte malend 
„unvergeßlich, unvergeßlich^' 
schwurbereiten Mundes rief. 
Ach, der Ärmste, dieser Andre: 
melancholisch vor dem leeren 
Teller saß er, saß und knurrte 
durch den dicken, herbsüaubblonden, 
mittagUch bewegten Schnurrbart: 
„Teufel, war der Braten hart!'' 



Aber ich, ein Arzt für Seelen, 
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die sich selbst nicht helfen können, 
winkte mit geschwungnem Messer 
einem schwarzgeschwänzten Bückling: 
^yKlellner, bitte, das Rezeptbuch, 
nein, pardon, Adreßbuch mein'ich" — 
und so fand ich und yerschrieb ich 
jenem Andern und mir selber: 
Numro dreizehn, Blühmkes Hof. 

Donna Agnes, zwei Verlassne, 
die sich selbst nicht helfen können: 
denn des einen Ldebesdichters 
Leib-und-Seelen-Zuflucht hat sich 
in ein Ostseebad yerflüchtigt, 
und der andre mit dem dicken 
blonden Schnurrbart hat gar keine; 
zwei Ton Weib und Welt Verlassne 
flehen hier mit zwanzig Fingern 
um ein hilf bereites Herz. 

Donna Agnes, Eures Namens 
keusche Schutzpatronin wird Euch 
mit yiel tausend deutschen Lesern 
und noch deutschem Leserinnen 
einst zum Lohne benedeien: 
Donna Agnes, bitte bitte, 
pumpen Sie uns hundert oMl 

Wir yerpflichten uns auch gerne, 
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sie uns selber abzuholen, 

sie und Sie, und anstandshalber 

auch die Sonne mitzubringen, 

echte goldne Sonntagssonne, 

die auch VVbchentags kann scheinen, 

einen ganzen halben Tag lang, 

in ein paradiesisches Gärtchen, 

wo es einen himmlischen Sekt gibt, 

wo wir Abends mit den Blättern 

um die Wette schwärmen können, 

mit den Blättern der Akazien 

oder auch der Roßkastanien 

oder des Klartoffelackers, 

von den kleinen dicken Kindern, 

Ton den Kindern wie die Kinder, 

nur nicht von dem — Herrn Major. 

Item: Eures Winks gewärtig, 
jedem Stephansboten fluchend, 
der nicht Botschaft von Agnesen, 
Botschaft und Entbietung bringt: 
liegen wir (Straubinger Straße, 
Numro fünfzehn, fünfte Treppe) 
Donna Agnes, hehre Schwester, 
ehrerbietigst hier auf unsem 
unverblümten Dichterknieen 
Dir zu Füßen: 
Richard Dehmel, 
Detlev Freiherr Liliencron. 
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DIE ZWÖLF SITTSAMEN GASTWIRTE 

Ihr Alle kennt den Dichter Liliencron, 

den Freiherm von Poggfired, den reichen armen Baron. 

Doch bevor er sein Luftschloß, sein ewiges, baute, 

war er Hardesvogt auf Pellworm und verdaute 

Akten auf dieser „vermaledeiten einsamen kleinen Insel" 

in der windigsten Gegend der Nordsee. 

Im Amtskreis des Hardesvogts Liliencron 

hatten dreizehn Gastwirte abwechselnd Tanzkonzession. 

Und er Ueß die Leute tanzen, soviel sie wollten, 

mit der dollste, wenn sie nach Noten doUten; 

weshalb er noch heute dort der Tanzbaron genannt wird, 

wenn der \^^d mal leise seinen Dichtemamen hinträgt. 

Da erhielt der Hardesvogt Liliencron 

eines Morgens eine Denunziazion: 

Gastwirt Nielsen untergrabe die guten Sitten, 

er habe wiederholt den „Turnus" überschritten. 

Und verfaßt war das Skriptum nicht etwa vomHermPfarrer, 

sondern von den andern zwölf Gastwirten dieser 

„vermaledeiten einsamen kleinen Insel". 

Der Herr Hardesvogt, der Dichterbaron, 

kannte seine lieben guten Sittenwächter schon. 

Und nächsten Nachmittag mußten die zwölf Tugendreinen 
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beim Gastwirt Nielsen, ihrem Konkurrenten, amtlich „er- 
scheinen" — 

mid der Hardesvogt sprach yor Vemehmmig des Tat- 
bestandes: 

Nu laat uns mal fix ierst 'n lütt Runn* Grogk kriegn! 

Alsdann Heß leutselig der Herr Baron 

den Ersten sich äußern, ohn Ansehn der Person. 

Er ließ ihn weitschweifig immer weiter schweifen, 

er hörte wohl draußen die Möwen keifen, 

bis der nichts mehr wußte — da sprach der Herr Hardesvogt: 

Denn laat uns man fix noch *n lütt Runn' Grogk kriegn! 

Und dann ließ der leutselige Herr Baron 

den Zweiten sich äußern, im nämlichen Ton. 

Er hörte wohl draußen über den Deichen 

die Schneeg'anse schnatternd durchs Abendrot streichen — 

bis er abermals sprach: Na denn, miene Herrn, 

denn laat uns man noch so*ne lütt Runn* Grogk kriegn! 

Und dann lauschte dem dritten und yierten Sermon 

der Herr Hardesvogt, der Dichterbaron. 

Er hörte derweil wohl draußen im Grauen 

einen wilden Schwan sich Bahn durch den Nebel hauen — 

bis Gastwirt Nielsen Licht machte und höflich meinte: 

Schall't denn woll noch so'ne lütt Runn' Grogk sien? 

Und so hörte der Hardesvogt Loliencron 

alle zwölf Konkurrenten, ohn Ansehn der Person. 
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Und als der zwölfte seinen Sermon geschlossen, 

da war die siebente Runde Grogk genossen, 

und das madite pro Mann eine Mark und fiinfundsiebzig 

oder zusanunen zweiundzwanzig Mark fiinfiindsiebzig. 

Da erhob sich der deutsche Dichterbaron 

und sprach im königlich preußischen Regierungston: 

Der p. p. Nielsen hat sich fraglos als sittenlos erwiesen, 

und somit tu ich hiermit demselben zu wissen: 

er zahlt eineOrdnungsstrafe im Betrag von drei Reichsmark — 

Adjüs, miene Herrn! — 

Da erhielt der Hardesvogt Liliencron 

nie wieder eine Denunziazion. 

Aber leider trat die Hohe Regierung 

mit seinem Tanzbein in zarte Berührung; 

item ist er auf Poggfred, sein ewiges Luftschloß, gezogen, 

denn da tanzen wir Alle nach seinem Fidelbogen. 

Alle! — 



EINE GANTZ NEU SCHELMWEYS 

Zu singen im Tone 
des weilandt Magistri Pf^fff^rfraß 

Wir Schelmbe sind ein feinen hauff, 
da kann kein EDBrrgott wider auf; 
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die Welt ist toU von Unsem Preiß, 
seit Adam stahl im Paradeys. 
Hosiamia! 

Uns bleibt kein geldt in ynsem sack, 
Wir synd ein fumemb Lumpenpack, 
Wir han das Allergrößt gefolg, 
kein fuerst ynd Hertzog hat ein solch. 
Hurrra! 

Zu nie keyn diensten taugen Wir 
als fiir dem Edlen Malwesier. 
Dem tun wir fixShnden, nimmer faul: 
ein jede Flaschen findt jr mauL 
Hoppla! 

Wir han nit weih, wir han nit kindt, 
Wir sind die rechten Sausewind. 
Vnd läßt yns Eine Dim nit ein, 
die ander wird so süsser seyn! 
Eia! 

Wir schieren umb kein pfaff uns nit, 
Wir han unß Eignen segen mit. 
Vnd pfei£fen wir am letzten loch: 
der TEuffel nimbt in Gnad yns doch! 
Sela! 
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NOVEMBEKFAHRT 

Ja lacht nur, lacht, am Straßenrand 

ihr pelzyermmnmten Gaffer! 

Uns hat aus härterm Lehm gebrannt 

der Wein- und Weiber-Schaffer, 

Und wenn wir etwas zittrig sind 

und etwas rot die Nase, 

so meint nur nicht, das sei vom Wind: 

das Wetter liegt im Glase! 

Wir fahren in die Welt hinein, 
wenn*s Uns gefällt und gut sdieint; 
wir fahren in dem Sonnenschein, 
der unter unserm Hut scheint. 
Und wenn die olle Sonne sieht 
so junge Dreistewichte, 
dann wird sie gleich vor Angst yedÜebt 
und macht ihr schönst Gesichte. 

Hurrah, Novembersonnentag, 
du Wunderwanderwetter, 
derweil am Herd das Zimperpack 
sich wärmt den Elatterletter. 
Hurrah, so herb dein Reiz und Duft, 
so würzig und Toll Schwere! 
Hurrah, ich schlürfe deine Luft, 
als ob es Rheinwein wäre! 
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RADLERS SEUGKETT 

Wer niemals fiihlte per Pedal, 
dem ist die Welt ein Jammertal! 
Ich radle, radle, radle. 

Wie herrlich lang war die Chaussee! 
Gleich konunt das achte Feld yoll Klee. 
Ich radle, radle, radle. 

Herrgott, wie groß ist die Natur! 
Noch siebzehn EÜIometer nur. 
Idi radle, radle, radle. 

Einst suchte man im Pilgerkleid 
den Weg zur ewigen Seligkeit. 
Ich radle, radle, radle. 

So kann man einfach an den Zehn 
den Fortschritt des Jahrhunderts sehn. 
Idi radle, radle, radle. 

Noch Joethe machte das zu Fuß, 
und Schiller ritt den Pegasus. 
Ick radle! 
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WECHSELWIRKUNG 

Ich wüßte nicht mich nach der Form zu richten, 
wird mir bedeutet Ton euch Anstandsrichtem. 
Und fireilich: leicht ereignet sich*s an Dichtem, 
daß sie formloser leben als sie dichten. 

Denn leider müssen sie die Menschen sichten 
und sehn den Inhalt hinter den Gesichtern; 
zwar mancher hält*s mit aufgeblasnen Wichtem, 
doch mancher wägt nach schwereren Gewichten. 

Ihr aber tut wie steife Dreierlichter, 
wenn ihr auf euerm flachen Sumpf irrlichtert 
Seid, wie ihr seid — und gebt euch nicht als Richter, 
wenn ihr nach leeren Formen splitterrichtert! 
Sonst gebrich mich so formvoll wie ein Trichter, 
der Ton sich gibt, was ihr ihm selbst eintrichtert 



DER BRAVE STRUBEL 

Unser Hofhund, Strubel heißt er, 
ist gar lobesam; 
nur die Ruhestörer beißt er, 
denen ist er gram. 
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Ach, er liefe gern den Elatzen 
durch den Garten nach; 
bellt auch gerne nadi den Spatzen 
auf dem Scheunendach. 

Doch er muß darauf yerzichten, 
folgsam seinem Herrn; 
denn er ist ein Hund mit Pflichten 
und gehorcht wohl gem. 

Wenn dann Väterchen ihm schmeichelt: 
,Jhast es bray gemacht^ ^ 
und das Kinn ihm gnädig streichelt, 
ist*s als ob er lacht 

Und wie schön kann Strubel springen 
und kann aufirecht gehn, 
kann Verlornes wiederbringen 
und kann Schildwach stehn! 

Demut, Biedersinn und Treue 
sind in ihm yereint, 
und wir preisen stets aufs neue 
Strubel, unsem Freund. 



NUR EIN HUND 

Ja, dir wird*s schwer, mich zu yerlassen; 
dein Auge bricht, als ob du weinst. 
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mein alter Hans in aUen Gassen. 
Ja, früher ahnt idi nicht, daß einst 
als letzter Freund ein Hund mir bliebe; 
da sucht ich noch bei Menschen Liebe. 

Mein Hund, in deinen dunkeln Augen 
liegt mancher Blick von mir versenkt, 
für den nicht Menschenblidke taugen, 
wo man ein Tier braudit, das nicht denkt; • 
die Ohnmadit auch in ihm zu sehen, 
mit der wir selbst durchs Lieben gehen. 

Du hast mir nie ein Lidd bereitet; 

das kann kein Mensch, der liebste nidit! 

Nun liegt dein Leib vom Tod gebreitet, 

nun lischt dein treues Augenlicht. 

yVaa will mir denn so menschlidi scheinen? 

Mein Hund, mein Freund: o könnt ich weinen! 



NACHTLICHE FRAGE 

Was bebt und bangt so wehe 
mein Herz empor, 
wenn ich dort oben sehe 
der Sterne Chor? 

Wie freie Seelen winken, 
so bannt den Blick 



40 ERLÖSUNGEN 



ihr wandelbares Blinken: 
steig auf zum Glück! 

Wie reine Geister glänzen, 
so mahnt ihr Lacht: 
steig auf aus deinen Grenzen, 
sie wehren's nidit! 

Und immer dann dies Beben, 
und immer mehr. 
O Stäubchen, Menschenleben, 
und doch zu schwer? 



ZUSPRUCH 

Du rennst nach eignem Ziel und Sinn, 
da kommt das Leben angefahren 
und nimmt dich mit an Hirn und Haaren; 
o ninun es hin. 

Noch stürmt dein Herz: ich will, idi will! 
und wilder blutet deine Wunde. 
O laß. Vielleicht noch eine Stunde, 
dann steht es still. 



EPITAPH 

Elignes Leid und fremde Klage, 
einst ist Alles schöne Sage. 
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ERMUTIGUNGEN 

Nimm dein Schicksal ganz als Deines! 
Hinter Sorge, Gram und Grauen 
wirst du dimn ein ungemeines 
Glück entdecken: Selbstyertrauen. 



Weß Wesen ist so wohlgeglückt, 
daß sich*s allzeit ins Gleiche rüc^t? 
Deß Handschlag warm, deß Auge kalt, 
deß Herz blutjui^, deß Haupt steinalt 

GlüdL? in dieser ui^esunden 
Welt voll Zweifel, Gier und Gift? 
O, wir aditen nidit der Wunden, 
wenn ein Liebespfeil uns trifft! 



VORGEFÜHL 

Es ist ein Schnee gefallen, 

hat aUes Graue zugedeckt, 

die Bäume nur gen Himmel nicht; 

bald trinkt den Schnee das Sonnenlicht, 

dann wird das alles blühen, 

was in der harten Krume jetzt 

kaum Wurzeln streckt. 
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MÄDCHENFRÜHLING 

Aprilwind. 
Alle Ejaospen sind 
schon aufgesprossen; 
rings sprießt der Grand. 
Und sein Mund 
bleibt verschlossen? — 

Maisonnenregen. 
Alle Blumen langen, 
heimlich aufgegangen, 
dem Lacht entgegen, 
dem lieben Lidit. 
Fühlt er s nicht? — 



FRÜHLINGSGLÜCK 

Der Frühling stieg zur Erde nieder, 
o helle Lust, o fromme Scheu: 
im Herzen lacht der Himmel wieder, 
das welkeste wird warm und neu. 

So schnell geschah*s! Kaum läßt sich*s fassen, 
der trübe Wmter sei nun tot. 
Man fühlte sidi so hditverlassen, 
man liebte fast schon seine Not. 
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Ach Seligkeit: mir scheint die Sonne! 
Und schickt der Mai auch Regen dann: 
er weint sich aus yon seiner Wonne, 
daß er noch klarer lachen kann. 

Idx möchte aUe Menschen firagen, 
ob sie nidit jauchzen woUn mit mir. 
Nein, ganz im stiUen will ich*s tragen. 
Ach, Liebste, nein: idi sag es Dir! 



LEISES LIED 

In einem stillen Garten, 
an eines Brunnens Schadit, 
wie wollt idi gerne warten 
die lange graue Nacht. 

Viel helle Lilien blühen 
um des Brunnens Schlund; 
drin schwimmen golden die Sterne, 
drin badet sidi der Mond. 

Und wie in den Brunnen schimmern 
die lieben Sterne hinein, 
glänzt mir im Herzen inuner 
deiner lieben Augen Schein. 
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Die Sterne doch am Himmel, 
die stehn mis all so fem; 
in deinem stillen Garten 
stündlich jetzt so gem. 



DAS ERWACHEN 

Stille füllt die flimmernde Rotmide; 

aus den Marmorsäulen 

blickt die Mittagsglut. 

G<>tterbilder leuditen, 

und ein Mädchen ruht 

auf den Stufen mit verträumtem Munde. 

Dunkel schmachten ihre Kinderaugen; 

eine rote Rose 

hebt sie, und entzückt 

und die heißen Lippen 

tief hineingedrückt 

will sie Duft und will sie Kühlung saugen. 

Doch da glänzt die Halle, wo ihr gestern 

Daidalos, der junge 

Gast&eund, bot die Hand. 

Und sie sieht ihn wieder, 

wie er vor ihr stand, 

ihr die Blume gab und nidit den Sdiwestem. 
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Sieht und iiihlt: er hat mich angesehen, 

nidit die großen Schwestern, 

und er war so still! 

Ach, ich bin wohl kindisch, 

weiß nidit, was ich will; 

wie ich glühe! ich will baden gehen* 

Und sie raJBFt sich von der warmen Schwelle; 

aus dem Schooß der Rose 

lockert sidi ein Blatt. 

Und sie nimmt und küßt es, 

nimmt es mit zum Bad; 

noch in Träumen ö&et sie die Zelle. 

Ö&et und erbangt und steht in Staunen: 

vor ihr liegt der Gastfreund, 

schlafend, ohne Kleid. 

Immer banger steht sie, 

scheu zum Gehn bereit; 

selig hört sie seinen Atem raunen. 

Selig staunt sie seine nackten Glieder, 

staunt sein ruhetrunknes 

leises Lädieln an; 

will davon und weiß nicht, 

was sie hält in Bann, 

immer trunkner staunt sie auf ihn nieder. 

Da erschrickt de: purpurn weldi ein Wallen, 
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das ihr jäh vom Herzen 

in die Schläfen bäumt! 

Und auf einmal weiß sie, 

was sie will und träumt, 

und die Rose läßt sie zitternd fallen 

und entflieht, als könnt er sie erreichen. 

Da erwadit der Schläfer, 

sieht die Rose, sieht, 

wo er ist — und jauchzend 

stürzt er auf und kniet: 

Klytia war hier! o G<)tterzeichen! 



ÜBERRASCHUNG 

Über die grauen Dächer weg, 

hoch hier oben, 

durch die langen roten Nelken, 

die vor meinem ofiBien Fenster 

leise zwischen mir 

und dem blauen Abendlmnmel schwanken, 

will mein Herzschlag 

mit meiner Seele 

hinaus, hinauf. 

Um die höchste goldene Eorchturmkugel, 
im letzten fernen Lichte, 
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mit hellen Flügeln, 
zieht ein Taubenschwarm 
eilende Kreise 
über dem Hause 
meiner Geliebten. 

Aus dem blassen Westen 

dringt der erste Stern und überflimmert 

scheu den lauten Dunst und trüben Lärm 

der großen Stadt hier unten, 

wie der erste blinkemde Traumgedanke 

aus dem grauen Schwärm der Lebensfragen 

in der Seele des Müden taudit — 

da klopft es. 

EJiopft und ist audi schon im Stübchen, 

sitzt mir auf dem Diwan gegenüber, 

sagt kein Wort, es zittert nur ihr Atem, 

nur das lose Ringelhaar, 

nur die Lippen und die rote Bluse 

auf dem jungen, warmen, raschen Busen; 

und ich sage auch nichts. 

Ihre bangen Augensterne wagen 

in der stummen Dämmerung des Stübchens 

hoch hier oben 

einen süß beredten Evablick 

nach den langen roten Nelken hin; 

o, ihr Augen 
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Und ich angle nach ihr mit den Beinen, 
diesen Perpendikehi meines Herzens: 
EJieine, merkst du, 
was die Uhr geschlagen hat? — 



HERRLICHES PÄRCHEN 

Nein, wie sind wir herrlich beide, 
ich mit meinem Räubersinn, 
du in deinem Jägerkleide, 
Sonntag gehn wir auf die Haide, 
süße Lüneburgerin! 

Zwanzigtausend Schafe schauen 
immer wieder nach dir hin, 
buch, sie ließen gern sich krauen, 
und die Lerche juchzt im Blauen: 
süße Lüneburgerin! 

Bis sich Nacht und Nebel ballen, 
ach, dann senken wir das E^inn, 
kaum ein Mäuschen rührt die Ejrallen, 
huh, dann wirst du überfallen^ 
weil ich doch dein Räuber bin! 

Tief im Grabe schläft der Hüne; 
hussa, fällst du auf ihn hin! 
Denn du bist ja meine kühne 
süße Lüneburgerüne, 
meine wilde Jägerin! 
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TOILETTE 

Aber komm mir nidit im langen Kleid! 
komm gelaufen, daß die Fmiken stieben, 
beide Arme offen und bereit! 
Auf mein Schloß fuhrt keine Galatreppe; 
über Berge geht*s, reiß ab die Schleppe, 
nur mit kurzen Röcken kann man lieben! 

Stell didi nicht erst yor den Spiegel groß! 
Einsam ist die Nadit in meinem Walde, 
und am schönsten bist du blaß und bloß, 
nur beglänzt yom schwachen Lidit der Sterne; 
trotzig bellt ein Rehbock in der Feme, 
und ein Kuckuck ladit in meinem Walde. 

Wie dein Ohr brennt! wie dein Mieder drückt! 
rasch, reiß auf, du atmest mit Beschwerde; 
o, wie hüpft dein Herzchen nun beglückt! 
Komm, ich trage dich, du wildes Wunder: 
wie dich Gott gemacht hat! weg den Plunder! 
tmd dein Brautbett ist die ganze Erde. 



NICHT DOCH 

Mieidel, laß das Stridken, geh, 
tu den Strumpf bei Seite heute; 
das ist was für alte Leute, 
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für die jungen blüht der KJee! 
Laß, mein Elind, 
komm, mein Schätzchen; 
siehst du nicht, der Abendwind 
schäkert mit den Weidenkätzchen! 

Mädel liebes, sieh doch nicht 
inuner so bei Seite heute; 
das ist was fiir alte Leute, 
junge sehn sich ins Gesicht! 
Komm, mein Kind, 
sieh doch, Schätzchen: 
über uns der Abendwind 
schäkert mit den Weidenkätzchen! 

Siehst du, Mädel, war*s nicht nett 
so an meiner Seite heute? 
Das ist was für junge Leute, 
alte gehn allein zu Bett. 
Was denn, Elind? 
weinen. Schätzchen? 
Nicht doch! sieh, der Abendwind 
schäkert mit den Weidenkätzchen! 



DAS ALTE LffiD 

Die Rosenknospe gab sie mir, 
ein weh Leb wohl klang nach; 
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ich wollte lächeln, als idi ihr 
dafür ein Lied versprach. 

Ihr stand ein Tränchen im Gesicht, 
und lächeln wollte sie auch; 
doch lächelten wir beide nicht, 
das ist so Abschiedsbrauch. 

Jetzt lächel idi in einem fort, 
und ihr ist nicht mehr weh; 
die Rosenknospe ist verdorrt, 
das Liied ist aus — juchhee! 



DIE HEIMKEHR 

Nach einem französischen Volkslied 

Der Seemann kommt vom Krieg zurück, 
so sadit; 

verbrannt so sehr, verstaubt so sehr — 
„\^^ konunst du, armer Seemann, her? 
so sadit, so sadit?^^ 

Frau Wirtin, idi komme vom Krieg zurück, 

so sacht 

„Schnell \^%in! vom weißen! so madit doch flink! 

Nun, armer Seemann, komm und trink! 

so sacht, so sacht«^^ 
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Der wackre Seemann sitzt und trinkt, 
so sacht 

Er sitzt und trinkt und schaut ins Glas; 
der Wirtin werden die Augen naß, 
so sacht, so sadit. 

Was habt Ihr, schöne Frau Wirtin, sagt! 
so sacht? 

Tut Euer weißer Wein Euch leid? 
Der Seemann ist zum Gehn bereit! 
so sacht, so sacht« 

„Mein weißer Wein tut mir nicht leid, 
so sadit; 

mein toter Mann kam mir in Sinn, 
Ihr ähnelt ihm an Mund und Kinn, 
so sadit, so sadit«^^ 

O sagt mir, sdiöne Frau Wirtin, sagt, 

so sacht: 

zwei Kinder, hört ich, hattet Ihr 

von Euerm Mann — nun habt Ihr vier?! 

so sacht, so sacht? 

,JVIan hat mir manchen Brief geschickt, 

so sacht, 

und zeigte seinen Tod mir an, 

da nahm idi einen andern Mann, 

so sacht, so sacht.^^ 
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Der wackre Seemann leert sein Glas, 
so sacht. 

Und ohne Dank, mit schwerem Bück, 
ging er zu seinem Schiff zurück, 
so sacht, so sacht. 



ZUFLUCHT 

Hinterm Elternhaus am kleinen "Weiher, 
dicht umdunkelt rings von Weidenruten, 
breitet eine Pappel ihre schwanken 
Zweige nickend über Schilf und Fluten. 

Seltsam heimlich ist*s an diesem Orte; 
schon als Knabe hab ich hier gesessen 
und mich ausgeweint im Schutz der hohen 
Binsen und mein junges Licid yergessen. 

Wieder starr*ich in das schwarze Wasser, 
aber keine Träne will mir kommen; 
nur die schwanken Pappelzweige seh ich 
dort sidi spiegeln, winkend und yerschwommen. 



SOMMERABEND 

Eüar ruhn die Lüfte auf der weiten Flur; 
fem dampft der See, das hohe Röhricht flimmert, 
im Schilf verglüht die letzte Sonnenspur, 
ein blasses Wölkchen rötet sich und schimmert 
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Vom Wiesengrunde naht ein Glockenton, 
ein Duft von Tau entweicht der warmen Erde, 
im stillen A^Ude steht die Dämmrung schon, 
der Hirte sammelt seine satte Herde. 

Im jtmgen Roggen rührt sich nicht ein Halm, 
die Glocke schweigt wie aus der "Welt geschieden; 
nur noch die Grillen geigen ihren Psalm. 
So sei doch froh, mein Herz, in all dem Frieden! 



MORGENANDACHT 

Sehnsucht hat mich früh geweckt; 
wo die alten Eichen rauschen, 
hier am Waldrand hingestreckt, 
will ich Dich, Natur, belauschen. 

Jeder Halm ist wie erwacht; 
grüner scheint das Feld zu leben, 
wenn im kühlen Tau der Nacht 
warm die ersten Strahlen beben. 

Wie die Fülle mich beengt! 
so viel Großes! so viel Kleines! 
wie es sich zusanunendrängt 
in ein übermächtig Eines! 
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Wie der Wind im Hafer surrt, 
tief im Gras die Grillen klingen, 
hoch im Holz die Taube gurrt, 
wie die Blätter alle schwingen, 

wie die Bienen taumelnd sammeln 
imd die Käfer lautlos schlüpfen — 
oh Natur! was soll mein Stammeln, 
seh ich all das Dich yerknüpfen: 

wie es mir ins Innre dringt, 
all das Große, all das Steine, 
wie*s mit mir zusammenklingt 
in das übermächtig Eine! 



IM REGEN 

Es stimmt zu mir, es ist ein sinnreich A^^tter; 
mein Nacken trieft, denn Baum und Borke triefen. 
Die Tropfen klatschen durch die schlaffen Blätter; 
die nassen Vögel tun, als ob sie schliefen. 

Der Hinunel brütet im yerwaschnen Laube, 
als würde nie mehr Licht nach diesem Regen; 
mm kann er endlich, ungestört vom Staube, 
das Los der Erde gründlich überiegen. 
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Die "Welt fühlt grämlich ihres Alters Schwere: 

kein Fünkchen Freude, keine Spur von Trauer. 

Und immer steter sdiwemmt sie mich ins Leere: 

kein Staub, kein Licht mehr — grau — und inmier grauer. 



EINKEHR 

Nach FiBrlcUne 

Das Glöckchen iiberm Dache da 
tönt heut so weise. 
Das Bäumchen überm Dache da 
bewegt sich leise. 

Der Himmel überm Dache da 
steht klar und stille. 
Die Lerche überm Dache da 
singt: es gescheh dein Wille. 

Mein Gott, wie liegt das Dasein da: 
wie Ruhebetten. 
Und da, die ferne Unruh da 
kommt aus \\%rkstätten. 

O Du, o Mensch — Du da. Du da 
mit deinen Klagen! 
was hast du angefangen, Mensch, 
mit deinen Jugendtagen?! 
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LEED KASPAR HAÜSERS 

Nach yisrlaine 

Ich kam so fix)inm, ein Waisenkind, 
das nichts als seine stillen Augen hat, 
zu den Leuten der großen Stadt; 
sie fanden mich zu blöd gesinnt. 

Mit zwanzig Jahren ward ich klug 
und fand die Frauen schön und gut; 
sie nennen das die Liebesglut. 
Ich war den Fraun nicht sdiön genug. 

Ohne Vaterland und Königshaus, 

imd wohl auch kein sehr tapfrer Held, 

wollt ich den Tod im Ehrenfeld; 

der Hauptmann schickte mich nach Haus. 

Kam ich zu firüfa, kam ich zu spät 
in diese Welt? was soll ich hier! 
Ach Gott, ihr lieben Leute ihr, 
sprecht fiir den Kasper ein Gebet! 



HEIMAT 

Und auch im alten Eltemhause 
und noch am Abend keine Ruh? 
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Sehnsüchtig hör ich dem Gebrause 
der hohen Pappehi draußen zu. 

Und höre sacht die Türe klinken^ 
Mutter tritt mit der Lampe ein; 
und alle Sehnsüchte versinken, 
o Mutter, in dein Licht hinein. 



ERLEUCHTUNG 

PlötzUch wird, was dunkel war, 
dir Yon Grund aus offenbar; 
imd dann kannst du nicht verstehen, 
daß du sonst es nicht gesehen. 

Aus dem Grund der Welt durch dich 
offenbart die Welt es sich; 
aus der Ewigkeit geboren 
bleibt es ewig unverloren. 



FRÜHLINGSGEBET 

Frühling, knospengekrönter, 

sonnesanfter, 

liebreichster Gott der Erde: 
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willst du endlich erscheinen, 
mir erscheinen? 
Nach soYiel Stürmen, 
soYiel mistäter Wetterflucht, 
nach manchem kalten Sonnentage 
yoll leichenhaflen Glanzes: 
willst du endlich auferstehen, 
mein Heiland? 

Ja, mir sagt ein heiliges Grauen: 

nun erwachst du, 

den ich manchmal ahnte 

in den Diunmertagen der Kindheit, 

und den ich eitel vergaß 

im selbst sich yergöttemden Jünglingsrausch. 

O strahle mir 

deinen klaren Himmelsblick 



in die sehnsuchtoffiie Seele! 

O, erfülle mich mit deinem Atem, 

Frühling, ätherleichter, 

lächelnder Sonnesohn! 

Erfülle mich mit deiner Werdelust, 

nicht der wilden, wolkensüchtigen, 

staubaufschüttelnden, blinden Lust 

hitzigen Knabenübermutes: 

mit deiner heiter quellenden, 

still knospenden, 
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sicher schaffenden Freudigkeit 
erfülle mich, du Lichtgeist! 

Schon jubFich laut: 

ja, du erhörst mein Gebet! 

Du bist in mir, Frühling, 

du mein Jubelruf, 

du bewegtest mich schon 

vor meinem Gebet! 

Du, du, Frühling, warst ja 

meine fromme Seele, 

als sie bang dich suchen ging, 

mein Frühling! 

O, verlaß mich nicht, 

bleib mir, in mir, 

welken auch die Blüten! 

Dann werd*ich ansehn dürfen 

mit geweihten Augen, 

wie der Sommer Brände wirfl 

und der Herbst Giflnebel braut 

und der Winter Leichenlaken spinnt, 

sicher meiner Frucht. 

Ja, mein Frühling, 

aller Seelen Frühling du, 

mein Weltfrühling: 

du tatest mir die Erde auf, 

öffiie mir auch das Himmelreich! 
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TIEF VON FERN 

Aus des Abends weißen Wogen 

taucht ein Stern; 

tief von fem 

kommt der blasse Mond gezogen. 

Tief von fem 

aus des Morgens grauen Wogen 
langt der große blasse Bogen 
nach dem Stern. 



DER HERR DER LIEBE 

Nach Dante 

An Jeden, der mit edlem Geist dem Bunde 
der Hinunelsmächte dient in Erdentalen 
und willig dartut, was sie anbefahlen, 
ergeht vom Geist der Liebe meine Kunde. 

Es war zur Nacht und schon die vierte Stunde, 
da sah ich plötzUch Alles um mich strahlen 
und vor mir stand der Herr der Liebesqualen, 
sein BUck entsetzte mich bis tief zum Grunde. 
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Erst sduen er fix)hlich. In der Hand, der einen, 
hielt er mein Herz; auf seinem Arm indessen 
schlief meine Herrin, blaß, in rotem Leinen. 

Er weckte sie, mid ließ sie von dem kleinen 
und Yöllig glühenden Herzen schüchtern essen« 
Darauf entwich er mir mit lautem "Weinen. 



LÄUTERUNG 

Wie mit zauberischen Himden 
greifen Träume in mein Leben, 
will ein altes sich Tollenden, 
will ein neues sich begeben. 

Eine Flamme sah ich lodern 
hoch und rein aus goldner Schale, 
und die Flanoutne schien zu fodem: 
wirf dein Leid in diese Schale! 

Und anbetend hingezwungen 
{lihlt ich Gluten mich umfangen; 
rauschend küßten ihre Zungen 
mir die Augen, Stirn und Wangen. 

Und ich fühlte ganz yergehen 
all mein Leid mit einem Male, 
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rauschend mich als Flamme wehen 
selber in der goldnen Schale. 

Wie mit zauberischen Händen 
greifen Träume in mein Leben. 
Will ein altes sich vollenden? 
will ein neues sich begeben? 



TIEFE GEFAHR 

Wie bewegte Himmelreiche 
suchten mich die klaren Quellen 
deiner Blicke aufzuhellen. 
Und mir tauchte aus den Wellen 
meine Unschuld auf: ab Leiche. 

Und im sanften Spiel der Wogen 
kam ein Leuchten hergezogen; 
und den bleichen Mund umschwebte 
warm ein Schein, als ob er lebte 
und wie einst so rein erbebte. 

Doch vom Grund her hört'ich's wallen, 
hohl ein Qualgelächter schallen; 
und wir sahn die blanken Krallen 
der Begierden, sahn im Dunkeln 
ihre grellen Augen funkeln. 
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Und dir graute; und die Leiche 
sdiwand hinab, der Glanz yerglühte. 
O, halt Stand, du Herz yoU Güte: 
wehr mir, wehre dich und hüte 
die bewegten Himmelreiche! 



ANSTÜRM 

Nur zürne nicht, wenn mein Begehren 
brausend aus seinem Dunkel bridit. 
Soll es mich selber nicht yerzehren, 
muß ich*s aussprühn! ans Licht, ans Licht! 

Fühlst ja, wie all mein Innres brandet. 
Und wenn herauf der Aufruhr bricht, 
jäh über deinen Frieden strandet, 
dann bebst du — aber zürnst mir nicht 



IN SEHNSUCHT 

JÜNGLING: 

Möcht es hassen, 
dies Sehnen ohne Maßen. 
Weiß nicht, was ich tun will; 
weiß nicht, ob ich ruhn will. 
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Jetzt alles tragen 
und stolz verzagen, 
jetzt alles wagen 
und zu ihr jagen. 
Ein träges Hasten 
selbst mein Gang, 
ein blödes Tasten 
von Drang zu Drang, 
ein Sehnen ohne Maßen. 
Möcht es hassen; 
ach, aber bin 
so glücklich drin. 

MÄDCHEN: 

Möcht ein Lied dem Liebsten singen, 
daß er tief ins Herz mir sieht. 
Doch es will mir nicht gelingen, 
alles in mir stockt imd flieht 

Ob ich nur das Wort verfehle? 
ob zu Ihm gleich alles flieht? 
Aber meine ganze Seele 
ist ein einzig Sehnsuchtslied. 



AM BaiANKENBETT 

Ihr Auge klagte, was ihr Mund verschwieg: 
ihr hilflos Leid, daß Andre mit ihr Htten. 
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Wir seufzten trüb; aus unsem Blicken stieg 
ein bang ergebnes Füreinanderbitten« 

Und als wir so vereint uns angeschaut, 
da war auf einmal alles Lieid yerwunden: 
der bange Seufzer schwoll zum Liebeslaut, 
wir hatten uns vergessen, uns gefunden. 



GENESEN 

Nun atmen deine Worte wieder Leben. 
Im Zittern deiner Lippen steht*s geschrieben, 
in deinen seligen Augen kann ich*s lesen, 
ich lausch es mir aus deinem stillsten A^^n, 
wie*s in dir jubelt: ihm geblieben! 

Nun will auch meine Seele wieder leben. 
Als rang ich willenlos um all mein Lieben, 
so hielt ich dich in deinem Fieberkrampf, 
mein ganz Gefühl ein einziger Todeskampf, 
ein einziger Dank jetzt: mir geblieben! 

Nun atmet Alles, Alles wieder Leben. 
EBnaus zum Frühling hat es mich getrieben, 
als müßte jede Knospe dayon springen, 
als müßt*s im Liedchen jedes Vogels klingen, 
daß Alles, Alles uns geblieben! 
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PFINGSTLEED 

Die Akazien blühen jetzt 

wie gebenedeiete Jungfiraun. 

Wieder hebt sich mein Gesicht 

ihrem reinen Gerüche zu, 

ins Morgenlicht. 

Und audi Dich dort oben, 

weiße Taube du, 

die wie gestern 

zwischen ihren grauen Sdiwestem 

glänzt und kreist: 

Alles erfüllt 

Mein Heiliger Geist. 



DER BRÄUTIGAM 

Mein tolles Herz, 

ich leg auf dich die Hände. 

Nun träum dich an ein sonnig fem Gelände, 

da deckt man dich nüt stillen Blumen zu. 

Da lauscht eine Mutter 

dem Ruf der Morgenglocken 

imd glättet einer Braut die wirren Locken 

und bittet dich: gieb Ruh, gieb Ruh. 
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WALDSELIGKEIT 

Der yVeld beginnt zu rauschen^ 
den Bäumen naht die Nacht; 
als ob sie selig lauschen, 
berühren sie sich sacht 

Und unter ihren Zweigen, 
da bin ich ganz allein, 
da bin ich ganz mein eigen: 
ganz nur Dein. 



JETZT UND IMMER ^ 

Seit wann du mein — ich weiß es nicht; 
was weiß das Herz von Zeit und Raum! 
Mir ist, als wär*s seit gestern erst, 
daß du erfülltest meinen Traum, 

mir ist, als wär*s seit immer schon, 
so eigen bist du mir vertraut: 
so ewig lange schon mein Weib, 
so immer wieder meine Braut 
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ALLGEGENWART 

Du gehst nie von mir, 
ich bleibe bei dir; 
denn du bist in mir 
fem wie nah. 

In jedem Herzschlag, 
der mich belebt, 
bist du*s, die mit mir 
durch» Leben strebt 

Mit jedem Atemzug, 
der mir die Seele klärt, 
fühl ich, wie deine 
Seele mich nährt, 

die mir allinnerlich 
Seele der Welt ist, 
in Allem such ich dich, 
du Welt mit mir! 

In Allem find ich dich: 

dich in dem bangen 

Hinausverlangen 

des Winds im Wald, 

dich in dem Widerstreit 
der Blätter über mir. 
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dich in der Innigkeit 
der Griäser hier, 

dich in der Wolke dort, 
aus der die Sonne quillt, 
wie du so lauter, 
so warm und mild, 

dich in der Triäne, 
die jetzt von Herzen still 
aus meinen Augen 
zu dir will. 



DIE GETRENNTEN 

Nie mehr bin ich allein, 
gleich bebt in mir deine Stimme: 
Du, wie ist dir ums Herz? 
Du, wie ist dir ums Herz? 

Wie dem Schwanenpaar damals, 
das wir beim Nestbau belauschten, 
Beide wie Ein Herz bewegt. 
Beide wie Ein Herz bewegt. 

Oh, jetzt bin ich allein, 
jetzt bebt in mir deine Stimme: 
Du, wo bist du, mein Herz? 
Oh, wo bist du, mein Herz! 
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DEINE NÄHE 

Zitternd bin ich aufgeaprungen^ 
glühend, mit dem TagesUchte, 
dir zu singen die Gedichte, 
die ich dir im Traum gesungen. 

Nie ertönte Wunderklänge, 
zauberzarte, weidie, milde; 
nie vemommne, heiße, wilde, 
heilig brausende Gesänge. 

Und sie alle, alle rauschten 
Deinen, immer Deinen Namen, 
bis des Erdballs Völker kamen 
und auf deine Ankunft lauschten. 

Kamen aus den fernsten Landen, 
sprachen wohl in allen Zungen; 
doch von Dir, von Dir bezwungen, 
haben alle mich vei*standen. 

Eines nur der tausend Lieder, 
eines nur noch Einmal singen: 
ewig würd'es weiterklingen! 
Ach, ich finde keines wieder. 
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Dumpf im Herzen nur ein Schauem, 
nur ein brennendes \erzagen, 
ein Verlangen und ein Fragen: 
Komm! was läßt du mich hier trauern?! 



NACHTGEBET DER BRAUT 

O mein Geliebter — in die Kissen 
betrieb nach dir, ins Firmament! 
O könnt ich sagen, dürft er wissen, 
wie meine Einsamkeit mich brennt! 

O Welt, wann darf ich ihn umschlingen! 
O laß ihn mir im Traume nahn, 
mich wie die Erde um ihn schwingen 
und seinen Sonnenkuß empfahn 

und seine Flammenknlfte trinken, 
ihm Flammen, Flanmien wiedersprühn, 
oh V^lt, bis wir zusammensinken 
in überirdischem Erglühn! 

O Welt des Lichtes, Welt der Wonne! 
O Nacht der Sehnsucht, Welt der Qual! 
O Traum der Erde: Sonne, Sonne! 
O mein Geliebter — mein Gemahl — 
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BALLNACHT 

Prunkende Klänge, 

Tanz und Geflirre. 

Stumm im Gedränge 

steh ich und irre. 

Steh ich und starre, suche nach dir, 

und weiß und weiß doch, du bist nicht hier. 

Alle die Blicke, 

was sie wohl plaudern, 

die Händedrücke, 

die Hast, das Zaudern. 

Immer verworrener, wie im Traum, 

fremder und fremder rauscht der Raum. 

Köpfe wiegen sich, 

Füße schweben, 

Arme biegen sich: 

sinnlos Leben. 

Sterbende Blumen, weh tuendes Licht, 

seltne Juwelen, nur Seelen nicht 

Wie blaß die Sterne 

durchs Fenster blinken! 

O könnt ich ferne 

jetzt hinsinken 

mit ihren Strahlen zu Dir, zu Dir, 

die du im Traum noch fiihlst mit mir! 
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ENTWEIHUNG 

Wage selber kaum yerstohlen 
deinen Namen mir zu stammeln; 
ist mir immer doch, die Menschen 
müßten sich zur Andacht sammeln. 

Und ich muß es höflich leiden, 
muß mich wie ein Fant betragen, 
wenn die firemdesten ihn nennen 
und mich schamlos nach dir fragen, 

mit denselben Lippen fragen, 
die Tor jedem Knecht sich blähen, 
die um jeden Wicht scharwenzen, 
die auf jeden Echten schmähen. 

Fort! still fort — ich will dein Dulden 
nicht mit meinem Ekel kränken; 
will zu meiner Mutter flüchten, 
ganz in Reinheit an dich denken. 



VERHEISSUNG 

O weine nicht; die Wunden heilen bald, 

die dir mein Unmut schlug und dein \^rzagen. 
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Du wirst noch jubeln, daß dich mit Gewalt 
mein Mut aufstachelt aus den Alltagstagen. 

Denn sieh, dir ist ein Domenkranz geweiht, 
herrlich genug, das schwächste Herz zu stählen; 
dran prangt als EBmmelsblume jedes Leid, 
mit dem ims Sehnsucht und Verlangen quälen. 

Schon hebt sich um mein Haupt das Morgenrot, 
das einst auch Deine Stime wird bekränzen, 
wenn eine ferne Sage unsre Not, 
und wenn als Sterne deine Tränen glänzen. 



LANDUNG 

Mein weißer Schwan vor mir, noch ziehn wir leise 
auf dunkler Flut durch unser Morgengrauen, 
zur blassen Feme, wo die Wellenkreise 
dem jungen Tage hoch entgegenblauen. 

So lassen wir uns tragen, weiter tragen, 
und golden wird der dunkle Wasserbogen, 
bis wir die seligen Inseln sehen ragen 
im Glanz der Frühe aus den stillen Wogen. 

Da wirst du losgeknüpft von meinen Zügeln, 
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der Nachen säumt, wir sind am Heimatlande; 
da dehnst du dich mit ausgespannten Flügeki 
und steigst hinauf mit mir zum hellen Strande. 

Und von den Höhen wird ein Singen wehen, 
die Bahn zum Licht zu weisen auch den Brüdern, 
und durch die Tiefen wird ein Klingen gehen 
von großem Glück: aus meinen Schwanenüedem. 



DIE ILLUSION 
Nach JosS Zk>rrilla 

Was ist die Freude, das Glück, das Leben 
ohne den Traum von Hofihung und von Ruhm! 
Eine Straße, endlos, öd, imeben: 
immer müder wird dein Pilgertum. 

Gieb mir Melodieen — oh, nur eine: 
wiege das Herz in Träume, wenn es schreit! 
und dir wachsen ewige Marmorsteine 
aus der Asche der Vergangenheit. 

Hoffiiung! Ruhm! was soll ich mich beklagen; 
ein Diadem zieht strahlend Tor mir her. 
Was tut's, ein Leben wie ein Bettler tragen, 
wenn man stirbt wie Pindar und Homer! 



78 ERLÖSUNGEN 



GEBET AN DIE GEUEBTE 

Meine Hoffiiung du, nun hilf mir ho£fen! 
Schleicht der Winter schon in unser Leben, 
das noch kaum ein Frühlingsstrahl getroffen? 
Sahn wir darum einen Himmel offen, 
nur um Grabeszielen nachzustreben? 

Hilf mir glauben! Nimm mir nicht den Segen, 
daß ich Ein Herz durch mich glücklich wisse! 
O, es geht sich schwer auf meinen Wegen: 
Schnee und Eis starrt von den Höhn entgegen, 
und im Abgrund gähnen Finsternisse. 

Drum von Liebe still! W%r kann sie sagen. 
Laß mich fühlen, fühlen, ob die Gluten 
auch in Dir empor zu Flammen schlagen, 
in der Lohe uns gen Hinunel tragen, 
Schnee imd Eis zerschmilzt in Lavafluten! 



DER WUNSCHGEIST 

Und wieder saß ich spät mit mir allein, 
die Ausgeburten meiner Not anstaunend, 
und wußte nichts von mir; ein krasser Wust 
Ton Wunsdien, schwirrt*ich yor mir selbst im Kreis 
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und sah die Wunschgespenster sich verknäuehi, 

sich würgen und sich fressen und in Qual 

und zudkender Wollust mit einander paaren, 

um neue Ausgeburten zu gebären. 

Bis mir auf einmal, im verrückten Rausch 

des Mitgefühls, die Nägel meiner Finger 

in meine heißen Augenhöhlen fuhren, 

daß ich aufwankte aus der Schwelgerei. 

Und taumelnd fühlt ich mich zum Fenster hin, 

und stand imd atmete die sanfte Nacht. 

Da dehnte sich im Dunstlicht um mich her 
Berlin — mit seinen Dächern, seinen Türmen, 
Schornsteinen, Schloten, Kuppeln, Ruhmessäulen 
heraufgebaut ins fahle Blau, als langte 
aus ihrem Grabe scheintot eine Riesin 
imd reckte alle Finger bettelnd hoch: 
nur leben will ich, leben, atmen, essen! 

Und wimmeln hört ich die Milliarden Wunsche, 
die ungestillten, unter allen Mauern, 
wie Würmer einer schattenyoUen Gruft; 
hörte den Hunger, der mit dürren Knöcheln 
ins Grab sich tronunelte auf nackter Diele, 
die Not, die sdiamlos durch die Straßen lief, 
das Elend, das im Flitterputz sich narrte. 
Und ich erschrak, wie nichtig meine Not, 
und ein Erbarmen, graunyoU, grenzenlos, 
trieb mich zurüdi: in meine Einsamkeit 
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Und trübe saß und starrt*ich in die Lampe, 

und trüber noch auf meinen Schatten, der 

yerschwimmend an der Wand hing, schwankend, nickend, 

tmd starrte — imd entsetzte mich: der Schatten 

bewegte, drehte sich, und kam und schwebte, 

imd neigte sich vor mir, und winkte mir, 

und eine Stimme tönte tief imd hohl: 

„Komm. Wunsch ist Lust, Erfüllung Tod. Komm, schaue.^^ 

Wir wandelten. Ein bleicher Mittag lag 

schwül auf dem gelben Sand der weiten Wüste. 

Nichts rührte sich, niu' mein vermummter Führer, 

der stumm und schwarz vor mir die Glut durchschritt; 

in seine Spuren trat ich wie gebannt, 

da klaffte jäh ein Abgrund Tor uns auf. 

Ich fuhr zurück. Doch ruhig stand der Düstre 

und wies zur Rechten, wo ein riesenhafter 

yerwormer Kuppelbau am Abhang hochwuchs, 

imd aus der Maske scholl es schwer und dumpf: 

„der Tempel der Erfüllung*' — daß ich bebte, 

von ungewissen Schauem angefaßt. 

Da tönte wieder die vermummte Stimme: 
„drei Wünsche darf ich dir gewähren, wähle!" 
und rasselnd sprang die Pforte oben auf. 

Und grübelnd starrt'ich in die dunkle Öfi&iung. 
Mir war, als wogten die Milliarden Wünsche 
des Erdballs drin, die ungestiUten alle. 
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Von Scham und Zorn erglüfat'ich, strafen wollt ich 
den höhnischen Versucher, selig rief ich: 
So soll denn jeder höchste Wunsch auf Erden 
erfüllt sein jedem Einzigen! — ,^edem Einzigen^S 
gleichgiltig sprach es Der im Mantel nach. 

Und rückwärts deutete der Ungerührte 

dem Saum der Wüste zu; der regte sich, 

und aus dem Staub erhob sich ein Getümmel, 

als schwärmten ferne Geier um ein Aas. 

Und fort vom Horizont her schob sich*s schwärzlich 

wie Wolkenklumpen, ballte sich und schwoll, 

schwoll, löste dch, erbrauste, schwoll, und wälzte 

und wickelte sich tosend auseinander 

und auf uns zu, die Ebne überströmend 

wie Qualmgebrodel, sturmgepeitscht; und näher 

und inmier näher schwoll*s und schüttete 

sich aus Tor ims zu Haufen, Schaaren, Zügen 

Ton Leibern gelb und weiß und schwarz und braun. 

Die Erde dröhnte, wie sie rasend rannten 

und keuchend ritten; und da schössen schon 

die Ersten uns vorbei, vom Wettlauf triefend, 

hinauf den Abhang imd hinauf die steilen 

Stufen der Tempeltreppe, ihnen nadh 

der Unzählbaren brausendes Gewühl. 

Und schaudernd sah ich ihrer Augen Gier; 

doch unbewegt stand neben mir mein Führer. 

Und nun, da kamen aus dem dunkeln Tor 
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mit dem erraffi;en Gut, dem höchst erstrebten, 

dem tiefst ersehnten, Einige schon zurück; 

und zitternd, fireudezittemd späht*ich hin. 

O Wahn! — o wie sie kindisch um die Säulen 

tanzten und johlten, in den Händen Tand! 

Doch Andre kamen — fiebernd späht*ich hin. 

Da schleppte unter beiden Armen Einer 

verstaubte Folianten. Einer kroch fast, 

so war er goldbepackt. Behutsam trug 

ein Greis ein Blumentöpfchen. Eine Schöne 

liebäugelte mit ihrem Perlenschmuck. 

Und jetzt: Halt suchend gri£f ich in die Luft: 

wild jauchzend stürmte aus dem Tor ein Häuptling, 

die blutige Kopfhaut eines Feindes schwang er, 

imd oben auf den Stufen rangen Zwei 

zum Mord verknotet um ein nacktes AVeib. 

Mitfühlend bog sich, krümmte sich mein Arm. 
Da ließ der Krampf mich los: ein Ekel fuhr mir, 
ein Strom von Ingrimm durch Genick und Kehle. 
Gen Eümmel stieß ich die geballten Fäuste: 
O rotte, Allmacht, aus dies Wurmgezücht! 
vertilgt sei, wer nicht liebt! es lebe nur, 
wer in der Einen Sehnsucht sich verzehrt, 
die Alle glücklich macht! es lebe niu*, 
wer Alle, Alle will vom Schmerz erlösen! 

,JErlösen" — tönte die vermummte Stimme; 

„der zweite \?Vunsdi!" wie Drohung scholl es nach. 
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Und plötzlich: vor mir, neben, über mir, 
herab die Stufen, schoUemd, schlotternd kam*s 
herab den Abhang, dröhnend wie Geröll, 
hinab zum Abgrund, Leiber über Leiber, 
verrenkt im Todeskampf, und drüber weg 
hinauf den Abhang, inuner dröhnender, 
hinauf die Stufen imd ins dunkle Tor 
der Unzählbaren brausendes Gewühl. 
Und immer dröhnender, hinein, heraus, 
herab die Stufen, schollemd, schlotternd quoll*s 
hinab, hinunter. Sterbende und Leichen, 
vor meinen Augen; imd die Sonne sank 
und sank und sank, und immer neue Haufen 
Verröchelnder verschlang der Schlund vor mir. 

Aufschreien wollt ich, flehen, daß nur Einer, 
nur Einer spräche das geweihte Wort — 
der Laut erstickte mir im o£Gaen Mund: 
mein liebster Freund, da schlug er hin, zermalmt, 
zermalmt die Brüder beide, beide Schwestern, 
und da, da — ,Mutter!' — da stand meine Mutter 
und hörte nicht mein Schreien und stieg hinan 
tmd bat zu Gott, oh Gott, für mich, für mich, 
für ihren Sohn blos bat sie Gott um Glück, 
und starb fiir ihr Gebet — stier sah ich's an. 

Stumpf glotzt'ich in die Runde, sinnlos lächelnd; 
irrsinnig schien ich mir, erstarrt mein Herz. 
Wohin ich sah, verglaste Augenpaare; 
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und all die Augenpaare sahn mich an. 
Und sahn midi an wie meine eignen Augen, 
ans allen Augen sah ich selbst mich an, 
verglast, sinnlos, zum Lädieln — da: 
aufschluchzend fiel ich hin und weinte laut. 
Und fiihlte eine große Stille werden, 
ein dunkler Sammet streifte meine Schläfen, 
wie schwere Dämnuxuig legten sich die Falten 
um meine Schultern, und wie Naditwind hohl 
traf midi die Frage: „Und dein dritter Wunsch? 
dein letzter, eigenster?^^ Aufrüttelnd fuhr 
ein eisiger Atem durdi mein heißes Haar. 

Und stammeln wollt ich. Doch die Worte kreisten 
in mir wie Staub im Sturm. In meinen Ohren 
war wieder das Gedröhn. Und eine Angst 
vor meiner eignen armen Gier und Blindheit 
hielt mir die Kehle würgend zu: zerknirscht 
lag ich und lag, nidit wagt*ich mehr zu wünschen, 
und endlich, röchelnd, bettelnd, stöhnt*ich: Gnade! 
und schlug die Augen auf. Da dehnte sich, 
nickend, yerschwimmend, an der Wand mein Schatten; 
und schwelend stand die Lampe und verlosch. 



GESTÄNDNIS 

Und daß ich deiner ganz vergessen 
in einem trüben Augenbhck, 
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in wüster Laune mich vermessen, 
zu scheiden dein und mein Geschick: 
kannst du*s verzeihn? 

Die Nacht so öd, die Welt so dunkel, 
heiß in die Augen schoß mir*s Blut; 
unten im Strom welch wild Gefunkel, 
ein irrer Schrei, ein Sprung zur Flut — 
kannst du*s yerzeihn? 

Kannst du dem Retter mit mir danken, 
daß du noch mein, daß ich noch dein? 
Du Reinste, kannst du ohne ^Wanken 
dem Frevler noch dein Leben weihn? 
ELannst du verzeihn? 



RÜCKKEHR 

Ich seh in deine Augen wieder, 
in diesen Frieden tief imd bang; 
da schweigen all die falschen Lieder, 
die schrill in mir mein Unhold sang. 

Du darfst den trüben Wahnsinn wissen, 
der gräßhch lacht in mir und schreit, 
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daß ich vom Mutterleib gerissen 
zu graunyoU fireudelosem Streit, 

daß mich Natur mit allen Trieben 
im Schooß der Wonne sdion verdammt, 
daß die verflucht sind, die mich lieben, 
daß meine Glut nur Unheil flammt 

Du, Du, die Eine, hast ergründet 
mein innerst Sündenangesicht, 
hast midi entsühnt, zu Glut entzündet 
in mir der Reinheit schwaches Licht 

Von deinen heiligen Seelenblicken 
glänzt meiner Sinne dumpfe Flur; 
mir löst ein menschlidies Entzücken 
die rohen Ketten der Natur. 

In Tranen stirbt mein irres Bangen, 
ob ich berufen sei zum Glück; 
sieh mein verröchelndes Verlangen, 
die Klarheit gabst du mir zurücL 



AN EINE GÜTIGE 

Es mag mir oft nicht in den Mienen stehen, 
wie tief ich in mein Innres dich geschrieben; 



ZWEITER ABSCHNITT 87 

ach, oft sdion hat es mich zum Wort getrieben, 
und wortlos mußt ich meines Weges gehen. 

So ist, wie sehr du suchtest, es ra sehen, 
ein Ungesehnes zwischen uns geblieben: 
die alte Mühsal, daß sich Menschen lieben 
und doch im eignen ELreis sich weiterdrehen. 

Wie fruchtlos schon des Kindes Spiel sich mühte, 
daß jeder Kreis sich glatt auf jeden lege! 
Bald glitt der eine imd durchschnitt den andern, 
und bald verschob ein dritter ihre Wege. 
In Einem Kreis nur läßt sich einig wandern: 
dem allumschlingenden grundloser Güte. 



SBEG 

Nun haben wir den schwersten Kampf gerungen 
im heiligen Krieg um unser Reich der Einheit, 
als heiß wir rangen mit der eignen Kleinheit, 
bis Seele ganz in Seele war gedrungen, 

bis endlidi von den Herzen uns gesprungen 
das letzte Band selbstsüchtiger Alleinheit, 
bis meine Rauhheit ganz von deiner Reinheit, 
dein blasser Trotz von meiner Kraft bezwungen. 



88 ERLÖSUNGEN 



Und ob wir nur mit Mühe ans gefunden, 
und ob ddi unsre Herzen blutig stießen 
im harten Zwiespalt dieser wilden Stunden: 

so inniger dürfen wir des Siegs genießen, 
denn in der Tiefe sahn wir durch die Wunden 
die ToUen Pulse unsrer Liebe fließen. 



SÜHNE 

Erwachen endlich denn die Töne wieder, 

die mir so dumpf und schwer im Herzen schliefen? 

O steigt empor aus euren grauen Tiefen, 

steigt rauschend auf zum Lichtreich, meine Lieder! 

Nehmt mit die Tränen alle im Gefieder, 
die Tränen der Geliebten, die eudi riefen! 
Aus euren goldnen Höhen laßt sie triefen 
wie Tau des Paradieses auf mich nieder! 

Daß sie mir fluten durch die trübsten Gründe 
der kranken Seele und gesund sie baden, 
bis ich, versöhnt mit aller meiner Sünde, 
mich Yor mir selbst kann zu Gerichte laden 
und jubelnd vor mir selbst entsühnt mich künde, 
weil jede Träne eine Welt yoU Gnaden! 
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DANTE GUIDANTE 

^^r sich durch eine HöUe hat gesungen, 
den fragte weldi Paradies ihm endlich tagte! 
Doch wer an seinem Leben nie verzagte, 
hat um das höchste Leben nie gerungen. 



AN MEINE KÖNIGIN 

Bin idi ein König? — Als idi Knabe war, 
da träumte mir von einem goldnen Throne, 
von einem Volk in heller Jubelschaar, 
von einem Purpurmantel, einer Krone. 

Ich wurde Jüngling, und der irdne Glanz 
verblich im Geisterlicht des Ewig Schönen; 
da träumte mir von einem Strahlenkranz, 
mit dem ein andres Volk midi sollte krönen. 

Jetzt träum ich nicht mehr Elronen, nicht mehr Kränze, 
kein Ziel der Sehnsucht, das der Stolz gebar; 
mich lockt kein Volk, kein Reidi mehr, keine Grenze, 
nur meiner Kraft glühn muß ich immerdar. 

Nur immer schweben, wie der Adler schweben, 
den es hinauf ins Unbegrenzte reißt; 
ich kann nicht wie die Lerche mich bestreben, 
die flatternd ihre Ackerfurche preist 
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Ich weiß kein Ziel. Gestalten aus dem Vollen 
erheben sich, zerreißen die Umhüllung. 
Nun ihnen nach, die nichts als Dasein wollen! 
Mein Sehnen ging durch Dich mir in Erfüllung. 

Du gabst mir solch ein Reich voll Glanz zu eigen, 
daß meine ganze Spradie mir zu wenig, 
all dieses Reichtums Herrhchkeit zu zeigen, 
und dankbar knie ich hin: — ich bin ein König. 



LOBGESANG 

Wie das Meer 

ist die Liebe: 

unerschöpflich, 

unergründlich, 

unermeßlich: 

Woge zu Woge 

stürzend gehoben, 

Woge in Woge 

wachsend verschlungen, 

sturm-und-wetter-geberdig nun, 

sonneseUg nun, 

willig nun dem Mond 

die unaufhaltsame Fläche — 

doch in der Tiefe 

stetes Walten ewiger Ruhe, 
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ungestört, 

undurchdringbar dem irdischen Blick, 

starr yerdämmemd in gläsernes Dunkel — 

und in der Weite 

stetes Wirken ewiger Regung, 

ungestillt, 

unentwirrbar dem irdischen Blick, 

wild y erschwimmend im Licht der Lüfte: 

Aufklang der Unendlichkeit 

ist das Meer, 

ist die Liebe. 



TRAUSCHWÜR 

Nun wollen wir zur Andacht uns bereiten; 
nun leg in meine deine Hand und höre 
den Schwur der Treue, den idi heut uns schwöre 
bei unserm und dem Geist der Ewigkeiten. 

Und was die Volker Heiligstes gesprochen, 
zu Meiner Sprache wird*s in dieser Stunde, 
und wird ein neu Gresetz in meinem Munde, 
und jede alte Deutung sei zerbrochen! 

Und somit freyrich an der heiligen Sage, 
daß heiliger noch mein Eigenstes sich künde; 
denn ich bin größer jetzt als meine Sünde, 
denn Schöpfer bin ich, wieihrend ich sserschlage. 
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Idi bin der Herr dein Gott! — Du sollst mich ehren: 
auf meine Kraft dein ganzes Lieben bauen, 
in jeder Drangsal selig mir vertrauen, 
nach keiner Zuflucht außer mir begehren. 

Du sollst mir dienen: sollst vor den Gewalten, 
die mich bewegen, dich anbetend beugen, 
von meiner Sanftmut jedem L'ästrer zeugen, 
vor meiner Wildheit fromm die Hände falten» 

Und sollst mir weihn die besten deiner Güter: 
mit deiner Klarheit meinen Geist verklären, 
mit deiner Reinheit meine Inbrunst nähren, 
der ich dein Herr, dein Gott und dein Behüter. 

Denn Du bist meine Welt! — Dich will ich segnen, 
will mit dir sein, will Eins sein deinen Bahnen, 
belauschen, wecken dein geheimstes Ahnen, 
all deiner Sehnsucht wie mir selbst begegnen. 

Und will dir huldigen: was immer Reines 
in dumpfer Einsamkeit ich fiihle reifen, 
das will in dir ich läutern imd begreifen, 
und all mein Lauterstes befruchte deines! 

Und will auch dir mich weihn: will meine Fehle 
durch imsem Bund entsühnen und versöhnen, 
mich mit dir, in dir immerfort verschönen, 
du meine Welt, du deines Gottes Seele! 
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WAHRSPRUCH 

Ob wir verdienen, daß wir glücklich sind? 
Was zweifelst du! Verdienst du, gut zu sein? 
Durch Zweifel wird das wahrste Wesen Schein. 
Glück ist des Menschen schönste Tugend, Kind; 
wer glücklidi ist, yerdient*s zu sein. 



BÜCK INS UCHT 

Still von Baum zu Bäumen schaukeln 
meinen Kahn die Uferwellen; 
märchenblütenblau umgaukeln 
meine Fahrt die Schilf libellen. 
Schatten küssen den Boden der Flut. 

Durch die dunkle Wölbung der Erlen 
— welch ein funkelndes Verschwenden — 
streut die Sonne mit goldenen Händen 
silberne Perlen 
in die smaragdenen Wirbel der Flut 

Durch die Flucht der Strahlen schweben 

bang nach oben meine Träume, 

wo die Bäume 

ihre krausen Häupter heben 

in des Himmels ruhige Flut 
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Und in leichtem, lichtem Kreise 
weht ein Blatt zu meinen Füßen 
nieder; mid des Friedens leise 
weiße Taube seh ich grüßen, 
fernher grüßen 
meiner Seele dunkle Flut 



FERNHIN 

Durdi Traum und Morgen-Unruh 
und jetzt noch seh ich dich: 
die lange Nachtfahrt, 
im Duft des Blumenstraußes, 
den ich dir mitgab. 

Jetzt nahst du dem Garten 
um dein \aterhaus, 
drin deine Mutter dir 
einst Blumen gab. 

Jetzt stehst du am Eingang still, 

im Sonnenduft, 

drin unser Kind yielleicht schon keimt 

Jetzt beugst du dich fernhin 
über den Strauß. 
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ERSTE HOFFNUNG 

JEine Frauenseele klingt: 

Mein Freund hat mir ein Bild gemalt: 

Maria weint vor Wonne 

und ist von lauter Sonne 

überstrahlt 

Wer weiß die Melodie dazu? 

Mein Freund hat mir ein "Wort gesagt; 

das klang so fem beglückend, 

mir schlag das Herz so drückend, 

so verzagt 

Wer weiß die Melodie dazu? 

Mein Freimd hat mir ein Lied gemacht; 

es ist ein Lied vom Leben, 

idi fühl es in mir beben 

Tag und Nacht 

Wer weiß die Melodie dazu? 

Sie liest sein Lied: 

O Leben! o Liebe! wie geht sie verändert, 
die seligen Augen von Schatten umrändert, 
und lacht kaum. 
Und ist doch mein Mädel, mein sonniges, flottes; 
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nun will ich sie malen als ,,Mutter Gottes 
am Ufer". 

Die Hände über den Schooß gebreitet, 

die seligen Augen ins Land geweitet, 

und Frühling: 

so soll sie zwischen den Binsenspitzen 

am Ufer im Kahn imterm Weidenbusch sitzen 

und warten. 

Nackt flimmern die Zweige, die Knospen platzen; 

links oben im Bilde schnäbeln zwei Spatzen, 

wie damals. 

Und hinter ihr wölbt sich der blankblaue See; 

da stecken vier fünf Enten die Stietze in die Höh, 

wie immer. 

Zehn rudernde Beine in emsiger Runde; 

die Hälse, die suchen was unten im Grunde 

der 'Wellen — 

der 'Wellen, die wimmelnd wie lauter Pfeilspitzen 

aus eitel Silber zum Himmel aufbhtzen, 

rechts oben. 

Denn links stand ein Ahorn, mit knallgelben Blüten. 

Nun, Mädel, mein braunes, mag Gott dich behüten, 

verdammt ja: 

wie werd*idi midi blos so als Vater betragen, 

herrjee ja, und was wird das Publikum sagen, 

oh Mutter Gottes! — 
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WIEGENLIED FÜR MEINEN JUNGEN 

Schlaf, mein Küken; Racker, schlafe! 
Kuck: im Spiegel stehn zwei Schafe, 
bliBikt ein großes, mäkt ein kleines, 
imd das kleine, das ist meines! 
Bengel, Bengel, brülle nidit, 
du yerdanmiter Strampelwicht 

Still, mein süßes Engelsfüllen: 
morgen regnet^s Zuckerpillen, 
übermorgen blanke Dreier, 
nächste Woche goldne Eier, 
imd der liebe Gott, der lacht, 
daß der ganze Himmel kracht 

Und du kommst und ninmoist die Spenden, 

säst sie aus mit Sonntagshänden, 

und die Erde blüht von Farben, 

und die Menschen tun*s in Garben — 

Herrr, den Bengel kümmert nischt, 

was man audi fiir Lügen drischt! 

Warte nur, du Satansrachen: 
heute Nacht, du kleiner Drachen, 
durch den roten HöUenbogen 
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kommt ein Schmetterling geflogen, 
huscht dir auf die Nase, huh, 
deckt dir beide Augen zu — 

deckt die Flügel sacht zusammen, 
daß du träumst von stillen Flammen, 
von zwei Flammen, die sidi fanden, 

Hölle Hinmiel still verbanden 

So, nu schläft er; es gelang; 
Himmel Hölle, Gott sei Dank! 



LIED DER MÜTTER 

Bienchen, Bienchen 
wiegt sich im Sonnenschein, 
spielt um mein Kindelein, 
summt dich in Schlummer ein, 
süßes Gesicht 

Spinnchen, Spinnchen 
flimmert im Sonnenschein, 
schlummre, mein Kindelein, 
spinnt didi in Träume ein, 
rühre dich nicht. 

Tief-Edelinchen 

schlüpft ans dem Sonnenschein, 
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träume, mein Kindelein, 
haucht dir ein Seelchen ein: 
Liebe zum Licht. 



INDIANISCHER WIEGENGESANG 

Auf dem Flusse Jukon 

streift der Wind; 

und mein Hausherr jagt das Renntier 

auf den Bergen Boojukon. 

Xami, Xami: schlaf, mein Kind, 

schlaf, mein Kleiner, sdilafe. 

Der Herd ist kalt, 

das Brennholz all yerbrannt; 

zerbrochen ist mein Beil, 

mit meinem Hausherrn wandert 

das andre durch den Wald. 

Ach, und die Wärme der Sonne schläft 

in der Höhle des Großen Bibers, 

wo sie auf den Frühling wartet. 

Xami, sdilaf doch, schlaf, mein Kind, 

schlaf, mein Kleiner, schlafe. 

Suche keine Fische, Alte, 
lange ist der Kasten leer; 
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selbst der Rabe kommt nicht mehr, 

der sonst jeden Tag drauf hockte. 

Ach, seit wieviel Nächten 

bin ich schon allein! 

In die Berge ging mein Hausherr; 

könnt ich bei ihm sein! 

Xami, Xami, schlafe; 

nein, ich geh nicht; schlaf, mein Kind. 

Wo ist Der in diesem Augenblick, 

den ich über Alles liebe? 

Schläft vielleicht und stürzt vom Bergabhange! 

Warum bleibt er so sehr lange, 

warum kehrt er nicht zurück?! 

Wenn er heut nicht kommt, 

werdlch doch noch gehen, 

in die Berge gehen, 

meinen lieben Herrn mir suchen gehen! 

Schlaf, mein Kleiner, schlafe; 

Xami, schlaf, mein Kind. 

Hh — ! da kommt der Rabe. 
Wie er krächzt! So hohl. 
Wie er lacht! So höhnisch. 
Warum lacht er wohl? 
Und sein Schnabel glänzt 
naß und rot von Blut, 
und sein böses Auge 
funkelt Haß und Wut. 
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Warum lachst du, Rabe? 
Xami, schlaf, mein Kind. 

,,Mich fireut noch, Frau, der frische Fraß, 
das saftige Fleisch, das prächtige Stück, 
das mir dein Herr zu schmecken gab. 
Schlafend lag er sanft im Gras, 
da kam der Rab, 
da nahm der Rab; 
ja, ganz sanft im Grase lag er!^^ 
Schlafe, Xami; schlaf, mein Kind, 
schlaf, mein Kleiner, schlafe. 

„Ja, zwanzig Renntierzungen 

trug er auf seiner Schulter; 

blos Er hat keine Zunge mehr im Munde, 

den Namen seiner jungen Frau zu rufen. 

Raben, Krähen und Füchse 

zanken um seine Beute; 

ja, ganz sanft im Grase schläft er, 

sanfter als das Kind, Frau, 

das an deinem Herzen schläft !^^ 

Xami! Xami! Ach — 

„Raben, Ejrähen und Füchse 
zanken um einen Fetzen 
von dem Leichnam deines Herrn. 
Ja, ganz sanft im Grase liegt er, 
und sehr hart, sehr zähe 
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war er doch im Leben; 

wohl Tiel härter, zäher 

als des Kindes Leben, Frau, 

das an deinem Herzen liegt !^^ 

Xami! schläfst du? Xami?! 

Ach, mein Kind; o schlaf, mein Kind. 

Ach • . . o da! da kommt er, 

kommt mein Herr, mein geliebter! 

ganz mit Beute beladen, 

müde kommt er den Berg herab. 

Hui, nun hurtig. Alte, 

hole Holz zum Spalten, 

sieh, mein Müder lacht! 

Und der Rabe, der Lügner, 

was für Augen der macht! 

Xami, aufgewacht! 

auf, du kleiner Schläfer, 

komm, dein \^ter lacht! 

Sieh, er bringt uns Renntierfelle, 
bringt das schöne süße Markfett, 
bringt uns frisches Wildpret mit 
Und fUr dich, mein Liebling, 
hat er gar geschnitzt ein Spielzeug 
aus den glatten Renntierknochen. 
Matt und abgehetzt 
lag er fem am Bergabhange 
gestern. Aber jetzt: 
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sieh nur, wie der Rabe bange 
sich vor seinem Pfeil versteckt! 
Wache doch auf, du Schlialfer, 
Xami) lache mit mir! 
Sieh doch, kleiner Wildfang, 
jauchze, dein Vater ist hier! 



ADLERSCHREI 

Schwere Tage schwanden, 

seit ich zu dir stieß, 

all im Flug bestanden, 

von den Hügellanden 

her durch Stürme auf dies BergverUes. 

Mit erprobten Schwingen 

hocken wir im Nest, 

sehn die Wölken ringen, 

fast zum Herzzerspringen 

warm an unsre junge Brut gepreßt. 

Und ich darf nicht fragen: 

ist dir das genug? 

darf nur Sehnsucht tragen 

nach den schweren Tagen, 

hin durch Stürme, Herz, zu kühnerem Hug! 
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ERÖFFNUNG 

Jetzt sing ich dir das letzte Liebeslied. 
Ich fuhl*s bei jedem unsrer trauten Spiele, 
daß mich ein Geist in seinen Dienst beschied, 
der Geist der alten und der neuen Ziele« 

Der duldet nicht in seinem weiten Bann 
die allzu häuslich eingeengten Klänge; 
und manchmal wandelt eine Pein mich an, 
als ob ich fehl yon unsem Freuden sänge. 

Denn Meine Sprache ist für Alle da. 
Doch was wir kaum in Seufzern uns gestehen, 
was rein in Blicken zwischen uns geschah, 
ist eine Sprache, die nur wir verstehen. 



DRITTER ABSCHNITT 
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WENDEKREISLAUF 

Nehmen wir Geschehn für Leben, 
haben wir*s nicht recht verstanden; 
Menschenleben ist das Leben 
so nur, wie wir es empfanden« 

Ja, so schwärmt*ich seelentrunken. 
Wie mir alles wohlbehagte, 
was ich fiihlte, was ich sagte, 
in mein Spiegelbild versunken ! 

Doch jetzt heißt es: mit den Zielen, 
mit den Wegen sich beraten. 
Zwar den Jüngling ehrt sein Fühlen, 
doch dem Manne ziemen Taten. 

Altgeschehnes, Neuerfahmes, 
duiü:el drängt es sich zusammen, 
und wir wissen nicht zu scheiden 
dieses Lodern seltner Flammen. 

Denn darunter lebt ein Glühen 
seltenster Begebenheiten, 
und man fühlt ein wirr Bemühen, 
als ob Zeiten sich bereiten. 
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Nah schon, will der Sonnenwagen 
wieder einen Kreis vollenden. 
Wut! er durch den Steinbock jagen? 
wird er sich zum Krebse wenden? 

Schaudernd scheint er still zu stehen 
zwischen gleichen Finsternissen. 
Und nun scheint er sich zu drehen. 
Aber Du — wirst mitgerissen. 



LEBENSWERK 

Allen soll*s gelten. 

Mancher mag*s schelten. 

Wir leben in der Welt der Welten. 



MAXIME 

Mensch, was dir leicht fällt, das nimm schwer! 
Natur gibt viel; entnimm ihr mehr! 



WERKSPRÜCHE 

Was Natur in trüben Bächen 

still durch Tier und Menschheit gießt, 
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Dichtermund will*s heilig sprechen, 
bis es klar zur Gottheit fließt. 



Echo von der Himmelsleiter, 
langsam klingt*s auf Erden weiter. 

Wort, an das Mir redlich glauben, 
endlich tönt es selbst dem Tauben. 



WEfflSPRüCH 

EJage und juble. Dichter, 

wie du wiUst; 

das wirkt Seele ins All, 

du bist Gott. 

Aber beklage nicht! 

bejuble nicht! 

nichts! 

Du bist Gottes Wei^; 

brüste dich nicht! 



MACHTSPRÜCH 

'Wbhin du blickst, ist Kampf auf Erden. 
Wohin du blickst, kann Friede werden. 
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GLOCKENKLÄNGE AN BISMARCK 

0771 Ta^e seiner Amtsenthebung 
20. März 1890 

Glocken, Glocken, wir 

Mund der Macht, 

oft wehklagten wir dem Donner, 

oft firohlockten wir dem Flammenstmm; 

heut, Volk, frohlocken, 

heut, Bismarck, klagen wir 

dumpf Euch! aber 

immer, Glocken, 

dröhnt aus unserm 

Mund die Macht. 

Immer hungrig, 

tief auf nach Opfern 

stöhnt der Mund der Macht 

Doch auch immer 

ö&et weit zu hohen Jubellauten 

dann den Mund die dunkle Mutter; 

denn noch immer 

zeugt sich, zeugt sich Opfer dann 

unersdiöpflich jung die Ejraft der Macht. 

Nur ein Hauch, 

kommt und rührt der Lockruf 

der erhabnen Mutter 
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die Erkomen« 

Und empor, sturmgleich, 

ihrem Schooß zu, 

folgen sie gebannt und wachsen 

zu den 'Wolken, 

folgen sie und wankend 

bebt der Boden; 

und sie fallen. 

Einem Schooß entsprungen, 

einem Muttergrunde, 

rollt der Strom und 

quoll der Glutblodi, 

der erkaltend — seht! — den Stromlauf staut 

Hingetürmt, schroff, 

stolz im W^ge der empörten Flut, 

starr thront das Lavahaupt, 

lagert die gewaltige Sohle: 

seht! starrer Immer, 

nur gewaltiger noch 

von der Wucht der Brandung 

eingebohrt dem Grund, der beide schuf. 

Aber aufgebäumt nun: 

wuchtiger prallt, wühlt, kocht der junge Strom, 

seht, wuchtiger immer, 

und es wankt die Sohle, wankt das starre 

alte Haupt, 

das zur Macht die Kraft der Stromflut 

stauend hob. 
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Horcht! Dumpfhm krachen, 

hochauf rauschen 

jäh verworme Jubelklagelaute. 

Horcht in Ehrfurcht: 

heut gefallen, 

weicht der Macht ein Opferzeuge. 

Ruhe, ruhe, 

Bismarck, graue Oppe du! 

rolle, rolle, 

Volk, du aufgewühlte junge Stromflut! 

bald versprüht 

eurer keuchenden Umarmung 

dumpfe Wiit, 

ausgerungner Opferkampf. 

Denn auch Er, der heute 

übers alte Haupt dir, du Gestürzter, 

hoch hinweg im 2k)llem-Stolz geschäumt ist: 

ja, ein Schaum nur sprüht er, 

der die Stromflut, 

die empörte junge Stromflut krönt. 

Doch wohin, wohin nun — fragst du schwer — 
stürzt die Flut, die jäh verworme Flut?! 

Lausche, du Erlauchter, 

der du selbst mit Kronen spieltest, 

selbst dem Lockruf der erhabnen Mutter folgtest, 

der du mit umwölkter Stime 
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nun im abendstammen Park die dunkeln 

Lebensbäume siehst 

vom Schwachesten Lufthauch schwanken: 

lausche nur den fernen Glocken, 

Sohn der dunkeln, 

immer jungen, 

nimmer satten Mutter Du: 

der Macht! — 



SCHICKSALS WORTE 

Was ist dein Loos? Das Menschenloos« 
Das Menschenloos ist immer groß. 
Es ist, o Mensch, der Weltenschooß. 



Wenn du auch irrst 

auf den Bergen des Strebens: 

nichts ist yergebens, 

denn du wirst 

Nur: bleib Herr deines Strebens! 



Das Schicksal will*s — nun meinst du: bah, 
ein Narr, wer eignen Will^i schätzt 
Du Narr! du stehst als Beispiel da, 
welch Schicksal sich der WUle setzt 
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WEN'S TRIFFT 

Schicksal hämmert mit blinden Schlägen: 
Wachs bleibt \^^chs, Gold läßt sich prägen, 
Eisen wird Stahl, Glas zerspringt — 
springt an hundert eiserne Türen, 
keine KJinke will sich rühren, 
die den Scherben Rettung bringt 



NACHRUF AN NIETZSCHE 

Und es kam die Zeit, 

daß Zarathustra abermals 

aus seiner Höhle niederstieg vom Berge; 

und yiel Volkes 

küßte seine Spuren. 

Der Jünger aber, der ihn liebte, 

stand von ferne, 

und der Meister kannte ihn nicht. 

Und der Jünger trat zu ihm und sprach: 

Meister, was soll ich tun, 

daß ich selig werde? 

Zarathustra aber wandte sich 

und schaute hinter sich, 

und seine Augen wurden fremd, 

und gab zur Antwort: 

Folge mir nach! 
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Da ward der Jünger sehend 
und verstand den Meister: 
folgte ihm 
und verließ ihn. 

Als er aber seines Weges wanderte, 

wurde er traurig 

und sprach also zu seiner Sehnsucht: 

Warlich, Viele sind, 

deren Zunge trieft vom Namen Zarathustras, 

und im Herzen beten sie 

zum Gotte Tamtam; 

allzu fiüh erschien er diesem VolL 

Seinen Adler sahen sie fliegen, 

der da heißt 

der Wille zur Macht 

über die Kleinen; 

und seine Schlange nährten sie an ihrer Brust, 

die Schlange Klugheit 

Aber seiner Sonne ist ihr Auge blind, 

die da heißt 

der Wille zur Macht 

über den Einen: den Gott Ich. 

Wiedergeburten feiern sie 

und Wiedertaufen aller Götzen, 

aber Keiner wußte noch 

sich selber zu befruchten 

und seinem Samen jubelnd sich zu opfern. 
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Der Du Deinen Opferwillen lehrtest, 

fahr denn wohl! gern hätt ich dir 

dein letztes Wort vom Mund geküßt, 

du lächelnder Priester des finchtbaren Todes. 

Aber wir leben, 

und mancher Art sind 

die Sonnenpfeile und Blumengifte 

des finchtbaren Todes. 

Weh, daß dein Jünger dir 

zu spät erschien! — 



VOR SONNENAUFGANG 

Propheten der Sonne, der Morgen graut! 

\^^ säumt ihr den Erdrand wie Nebelscheuchen 

und beklagt euch über die Nachtdünste? 

Hört doch die Hähne: sie krähn in die Wblkenröte, 

und ihre Flügel funkeln schon! 

Sie beschämen eure Menschengedanken, 

ihr Bettler um das ewige Licht; 

ich hasse eure Art Morgengrauen! 

Freilich, in einsamen Nächten, 

wenn der Gedanke ein Scherflein gilt 

und die schwärmende Seele Millionen verschenkt, 

wenn ich mit traumheißen Augen 

über die Dächer Berlins hin 

die tausend Schlote und Schlünde der dunkeln Stadt 
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in die glitzernde Ewigkeit aufstaunen sehe, 

wenn ich ein schmelzendes Erz bin 

im glühenden Ausbruch der unentrinnbaren Inbrunst: 

ja, dann lieblich euch alle, 

möcht ich euch alle umarmen, 

helft ihr doch alle uns treiben, 

alle dem Licht entgegen drängen, 

dem immer lockenden Licht der Zukunft. 

Aber die Zukunft beginnt schon; 

mit jedem Tag, mit jedem Augenblick beginnt sie, 

und ist da, wenn ihr sie bringt! 

Propheten der Sonne, was säumt ihr? — 



DEN ANBETERN REMBRANDTS 

Rembrandt und ihr? — Wer vor ihm kniet, 
wer sich nicht reckt: Licht, gib mir Schwingen! 
wird nicht das kleinste Fingerghed 
von seiner Riesenhand erdringen. 



EIN BENGALISCHES UCHT 

Seht, das Dunkel sdieint zu blühen! 

Ja, die trübe Nacht errötet; 

und die Finsternisse tötet 

sacht ein schmachtendes Erglühen. 
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Nebel, die durch Schatten schwimmen, 
rosig hüllen sie das Grauen, 
locken mich, dies holde Glimmen 
inmier näher zu beschauen. 

Ach! welch Flackern nun und Schwelen, 
welch ein Qualmen übler Dünste. 
Keusche Nacht, durch Zauberkünste 
will man deinen Reiz dir stehlen« 



NACHTRAB 

Wie Greis Goethe das Licht, durchirrt heut mancher das 

Dunkel; 
gingen die Adler zur Ruh, ziehen die Eulen auf Raub. 



GLEICHNIS 

Neulich erwacht*ich und grifi zum Kruge; da hing einer 

Spinne 
hundertmasdiiges Netz über die Öfihung gespannt 
Argerlich rück ich ihn weg, durch Zufall grad in die Sonne: 
hundertfaltig bewegt glänzte das Wasser mir nun. 
Künstler, entrücke die Dinge der Welt ins Licht deines 

Geistes, 
auch das Gemeine, doch so, daß es ins Reine sich fiigt! 
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AUSGLEICHUNGEN 

Ob du Schönes erschaffst, ob lieber Wirkliches nachformst: 
wenn das Schöne nur echt, wenn nur das Wirkliche wahr! 
Freilich, das Schöne ist echt allein durch die Wahrheit des 

Wesens, 
aber das Wirkliche schon wahr durch die Echtheit des Scheins. 



Schwer, den gärenden Geist der Zeit ans Licht zu besdiwören ; 
schwerer den klärenden Geist, weil er verborgener wirkt. 
Aber wir fühlen, er wirkt! Dm schaun war immer des Lebens 
höchste Sehnsucht und Lust, höchste daher auch der Kunst 



Jede Gewöhnung, sogar die Herstellung, wird Eigenschaft 

schließlich; 
Schwermut, stelle dich leicht, bis du zum Gleichmut gedeihst! 



HEIDNISCHER GLAUBE 

Als der kindliche Mensch noch seinen Träumen vertraute 
und dem luftigen Raum luftige Wesen ersann, 
als sein Sehnen die Freiheit, die keinem Irdischen glückte, 
einem himmlischen Volk schenkte mit betender Hand: 
da verlieh er den Bildern des Traums leibhaftiges Leben, 
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auf dem erstrittenen Herd thronte der ruhige Gott 

Seinem seligen Wahn entwuchs die beglückende Schönheit; 

weil er edel geirrt, wurde ein Edleres wahr. 

Wo er die Gottheit geglaubt, da hatte die Menschheit ge- 
waltet; 

glaub an die Menschheit, Mensch, und sie befreit dich zum 

Gott. 



CHRISTLICHE FRAGE 

Ist euch der „Heiland der Welt" als Gott nur wert der 

"Verehrung? 
Gilt euch ein menschlicher Gott mehr als ein göttlicher 

Mensch? 



DEUTSCHES TUN 
Humane Epistel 

Lieber Freund! ich sitze verstimmt beiSchillem und Goethen, 
plötzHch reicht mir die Magd deine Bescherung aus Rom. 
Nämlich die hellen Gemächer und glänzenden Säle der 

Beiden 
hatt ich verlassen und saß zwischen dem Küchengerät, 
wo*s drin dampfte und schmorte, der Xenien salziges Früh- 
stück 
wider den schlechten Geschmack ihrer gepriesenen Zeit. 
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Da empfahl ich mich geni^ mid Goethe lächelte nickend, 
denn er witterte wohl etwas Italisches gleich. 
Und nmi steh ich entzückt mid atme den Duft der Orangen, 
will mit süßestem Reim, klingendstem Dank dich erfreun, 
aber da sitzt mir der Küchengeruch vonGoethen undSchillem 
zäh in Nase und Mund, klassisch dampft mein Gehirn. 
Ja, sie haben so Manchen auf ihrem olympschen Gewissen, 
seit sie ihr deutsches Gericht füllten in griechisch Geschirr. 
Oder Hegt es dem Deutschen im Blut, mit trotzigem Willen 
inuner auf Staffeln zu stehn, die er der Fremde geraubt? 
Mißt er nicht Freiheit und Recht sich zu nach Römischer 

Elle, 
gab nicht zum Bau seines Staats Gallien das Winkelmaß her! 
Will er den Bau der Natur, Dasein und Werden ergründen, 
nimmt er den Grundriß vor, den ihm der Britte entwarf; 
oder er möchte sich selber erbaun, dann strebt er zum 

Hunmel 
gar auf der Leiter hinauf, die ihm der Jude gebaut. 
Doch nun heb*ich den Blick: da versinkt der Bestrebungen 

FüUe, 
und es entschwebt dem Gewirr stark ein vereinender Geist 
Zwar der Tragwind, ja, der kam aus firemden Bezirken; 
aber die Flugkraft, Freund, die doch ist eigen, ist deutsch. 
Ruhig jetzt, fast trag, so schwebt er im Volkerzenithe, 
zu noch höherem Flug sanmielt er heimHche Kraft: 
schon verspürt er die Höhn, wo Volk und Völker verschwinden, 
wo ihn, das ewige Haupt hebend, die Menschheit begrüßt. 
Nein, kein Gallier war*s, kein Römer, kein Britte, kein Jude: 
Mensch war Jeder, mein Volk, der dich zum Aufstieg erzog. 
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Und, mein römischer Freund, so stieg auch ich auf des 

Griechen 
klappriges Sdiaukelpferd, hopp! reit es auf eigene Faust. 
Lächehi wirst du vielleicht : dazu die erhabenen Worte, 
daß sich das winzige Ich etwas gehobener fiihlt? 
Aber so geht*s wohl stets: nimm irgend etwas, es deutet 
immer vom Ganzen auf Uns, immer aufs Ganze zurück. 
Hier dein Dutzend Orangen: ich lasse die rundeste rollen, 
und sie werden im Nu Bild des Planetensystems. 
Stets enteignet der Mensch sich selbst, je eigner sein Wille; 
was sein innerster Trieb, äußert sich lehrhaft als Zweck. 
Drum quält Mancher sich ab mit Einer Erlösung für Alle, 
wo doch Jedem das All tausend Erlösungen gönnt; 
was den Menschen entzückt, entsetzt, empört, das 

erlöst ihn, 
weiFs ihn außer sich bringt, weil's ihn mit Leben 

erfüllt. 
Und so lernte mein Geist die Zweifel der Zwecksucht be- 
lächeln, 
ob man lebt für sich selbst oder dem Ganzen zur Pflicht. 
Denn kein Zweck gibt Kraft, allein der Antrieb begeistert; 
Arbeit, unterste Pflicht, macht er zum obersten Recht 
Unabweisbar treibt Natur jed Wesen zum Wirken, 
aber im Menschen der Trieb kennt sich als Wille und Wahl. 
Und beim Jupiter, Freund: nie Wiederwahl ich des Griechen 
klappriges Schaukelpferd, brrr! hopp, aus poetischem Trieb. 
Nur als Mensch, mein Freund, laß diesen Brief dir gefallen, 
und mein Abschiedswort gelte der Menschheit in uns: 
Treibe Jeder den Andern auf immer eignere Wahlstatt, 
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mag er erliegen im Kampf, mag er als Sieger bestehn! 
Dami, wie immer du wählst, dami lebst du dem Ganzen zu 

Ldebe, 
lebst dir selber zur Lust — Alles in Allem: leb wohl! 



GESETZ 

Jeder will möglichst yiel vom Leben 
und möglichst wenig dafür geben. 
Als bloßer Anblick scheint's abscheulich, 
doch handle, Mensch, dann weicht der Schein; 
du wirst dir wert, das ist erfreulich, 
nun muß das Ganze wertroU sein« 
Vergieb dir nichts, tu nichts vergebens, 
das ist das Lohngesetz des Lebens. 



UNGLEICHE GESCHWISTER 

Schlauheit erwägt das Schlechte, 
Klugheit das Rechte, 
Weisheit die Mächte. 

Schlauheit fristet sich hin, 
Klugheit bringt Gewinn, 
Weisheit schenkt dem Leben Sinn. 
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DIE HAUPTPERSON 

Kraft und Klugheit waren Scbwestem, 
machten sich das Leben schwer; 
kam zu Gast Frau Ruhe gestern, 
kam Frau Weisheit bald nachher. 



ZWECKSPRÜCHE 

Lebe mit Zweck, 
wirf dich nicht weg, 
gieb dich den Andern hin 
mit eignem Sinn! 



Jeder nach seiner Art: 

die Einen Hebten, 

die Andern sichten, 

bis endlich Einer 

den hellen EÜen zu Berge karrt 

Zwecklos war Keiner. 



Wem Zweckbesinnung fehlt, 
den knechten seine Triebe; 
es sei denn, ihn beseelt 
die Herrscherin, die Liebe. 



124 ERLÖSUNGEN 



FREISPRÜCH 

Mit Lust und liebe sein \^^rk anpacken, 
macht frei von allem Zweckzwickzwacken. 



DEN SCHREIHÄLSEN 

Verdammte Liebe! schimpft Hans Äff, 
dem seine Liebschaft schlecht bekam. 
Verfluchte Lust! stöhnt Christian Pfaff, 
der sich in Wollust übernahm. 
Herr, sdienke diesen beidei^ Armen 
mit Lust und Liebe dein Erbarmen! 



Ein Spaß für Götter: 
Affen als Menschheitsretter. 



X schreit: der Mensch ward ungesund! 
U wUl den Übermenschen züchten. 
Vwül's mit Unzucht, Wmit Züchten. 
Z schreit: ihr bringt ihn auf den Hund! 
Sie greifen schließHch noch zum Messer, 
die — idealen Menschenfresser. 
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QUINTESSENZ 

Was ist ein Ideal? 
Dem "Weisen eine Not, 
dem Helden eine Qual, 
dem Schwätzer Himmelsbrot. 



FATALITÄTEN 

Die misera plebs begreift es nie: 
wer für sie kämpft, ist wider sie. 



Hebt nm* die Staatsgewalt, ihr Memmen oben! 
Ihr hebt so lange, bis sie aufgehoben. 



Macht spornt den Wicht, Kraft den Braven; 
Kraft schuf den Herrn, Macht den Sklaven. 



WEHRSPRÜCH 

Wer sich durchs Leben schlägt als Mann, 
den ficht kein Greisenalter an. 
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HELDENTÜMLICHES 

Ihr meint, ihr hättet euch ermannt, 
weil ihr euch hart wie Brutus stellt? 
Jesus kam mit weichster Hand 
und brachte Schwerter in die Welt 



„Er hat als Gott sich aufgespielt!^^ 
Das sei mit Freuden ihm yerziehn. 
Doch daß er euch für Götter hielt, 
dafür, ihr Menschen, kreuzigt ihn! 



Wer sich nicht um Menschlichkeiten, 
wer sich rein zu Gott erhebt, 
will kein Weltglück mehr erstreiten, 
mitbeglückt, wie's lebt und webt 



TRAURIGE WAHRHEIT 

,JDu bester Mensch, den's giebt, 
wiUst von der Menschheit lassen?^^ 
Ach, wer die Menschheit Hebt, 
der lernt die Menschen hassen. 
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WEIB UND WELT 

Du haß-und-liebestarker Mann^ 
der auch sich selber hassen kann: 
steht nicht ein fi:*eudig Weib dir bei, 
macht Menschenekel dich entzweL 



Hie Weib, hie Welt: 

wen Das noch quält, 

wer da noch wählt, 

wer sich sein Weib nicht so yermählt, 

daß es für seine Welt ihn stählt, 

der ist kein Held. 



Ihr eifert gegen Frauenrechte? 
Ihr feigsten aller Weiberknechte! 
Komm nur, du neue Eva du: 
der ahe Adam weiß, wozu. 



SPRUCH IN DDE EHE 

Ehret einander, 
wehret einander! 
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SPRÜCHE DER LIEBE 

Glut klärt, 

Glut verzehrt; 

hüte Jeder seinen Herd! 



Treue mit Reue 

ist Feiglings Untreue. 



Schwur der Liebe: ob gegeben, 
ob empfangen — welch Verschulden! 
Schwellend wühlt sich Leben in Leben: 
was wird wachsen? — Herz, lern dulden! 



SPRÜCHE VOM GLÜCK 

Glück ist Gabe; 

rechte nicht um fremde Habe, 

Richter mit dem Bettelstabe! 



Gieb und vergieb von Herzen gern, 
das ist des Glückes Keim und Kern. 
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Ob wir nehmen, ob wir geben: 
liebes Sand, wenn's Herz nur lacht! 
Selig bist du, wenn dein Lieben 
Dir und Andern Freude macht 



UNTERSCHIED 

Ein Tropf, wer nie sich selbst gehört; 
man dankt ihm kaum, wenn er sich plagte« 
Doch Jesus wird als Gott verehrt, 
weil er sich selbst entsagte. 



ZWEIERLEI TREIBEN 

„Dir selbst entrinnen: 
wohin und wie? 
Kommst nie Ton hinnen, 
zum Ziele nie. 

, J^ dich doch gehen, 
laß dich treiben; 
lerne dich drehen, 
lern oben bleiben!'' 

Treiben — gut! 
nach dem Gesetze: 
Ich bin die Flut, 
ihr seid die Klötze. 
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WAHLSPRUCH 

Ich weiß ein Wort, 

das setzt mich über Alles fort, 

über Raum und Zeit 

und Traurigkeit: 

Ich und die Zukunft! 



SPRÜCHE DER ZEIT 

Daß du über der Zukunft 
nur nicht ihr stetes Dasein vergißt! 
Es gibt eine Gegenwart, 
die ewig ist 



Lern in der Zeit dein Urbild finden, 
Kunst geht dem Leben Hand in Hand, 
es gilt den StoflF zu überwinden, 
Tod ist des Lebens höchstes Unterpfand 



Prüfe, was Bestand verleiht; 
Starrheit ist nicht Festigkeit 
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MENSCHENRECHT 

Dein Recht ist deine Kraft — drum bläh dich nicht, 
du stehst mit deinem Recht vorm A^^ltgericht 
^yVas? A^^ltgericht? ein längst entkräftet Wort!" 
Doch setzt die \\%lt das Richten kräftig fort 
„Und wenn mein Recht mit Macht dagegenrennt?**" 
Kein Recht wird Macht, das seine Pflicht yerkennL 
„Und was ist meine Pflicht, o Weltgewalt?*' 
Da siehe Du zu — lacht das Scheusal kalt. 



DAS SPIEL DER WELT 

Pkäoaophisches Scherzo 

I. DIALOG: 
Die Seele sprach zur Welt: 
Du machst dich yiel zu wichtig. 
Dein Spiel ist ohne mich 
im Grunde null und nichtig. 

Zur Seele sprach die Welt: 
Das ist im Grunde richtig. 
Das Spiel machst du, nicht ich; 
drum ist es gründlich nichtig. 



132 ERLÖSUNGEN 



U. MORAL: 

Die Seele macht sich gern 
mit ihrer A^^lt zu wichtig; 
W^ltseele muß man sein, 
dann macht man Alles richtig. 

m. KRITIK: 
Das ist ein schlechter Spaß; 
du hältst die W^lt zum Narren 
und rätst ihr obendrein 
zu deinem eignen Sparren. 

IV. ANTIKRITIK: 
Das ist kein schlechter Spaß, 
ich hab gar gut erfahren: 
wo Weisheit ratlos steht, 
ist Narrheit flugs im ELlaren. 

y. SÜPERMORAL: 
Die Seele mahnt sich stets: 
sei endlich ganz und tüchtig! 
So bleibt sie ewig halb 
weltsüchtig, halb weltflüchtig. 



IN SUMMA 

Bin Mensch, All, Nichts, 
nach \\^ des Lichts. 
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HAUSSPRÜCH 

Steh fest, mein Haus, 
im A^^tgebraus! 



SPRÜCHE ZUR KUNST 

Künstler, die Welt ist bodenlos. 

\^^r kühn ist, schöpft aus tiefstem Schooß. 

"Wer nicht versinkt dabei, ist groß. 

A^^arum dich in die Tiefe begeben? 

Nur um zu steigen; 

nur um zu zeigen, 

wie hoch wir schließlich drüberscfaweben« 



Scheint dir das Dasein noch 
2_ jenseits Tom Schein zu liegen, 
und steigst du noch so hoch, 
so hast du dich verstiegen. 



DER TIEFSINN 

Auf einer Pappelspitze sitzt 
ein Mann in Unterhosen, 
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streut Rosen 

und seufzt die Sonne an. 

„O, wie ist der Tiefsinn hoch!" 
Also hört ich Etwas munkehi, 
das da saß im dunkehi 
Mauseloch. 

Darum ist der Tiefsinn so unendlich 
unyerständlich. 



KUMPANEY 

Ein Herr Laus, ein Floh und eine Wanze 
setzten sich an meinen Tisch. 
Sprach der Floh: Brüderchen, tanze! 
hoppla! firisch! 

Sprach ich bald: Ich kann nicht tanzen 
so wie Sie, Herr Floh! 
Sprach das Fräulein von den yVanzen: 
Klettern Sie mal Stroh! 

Sprach ich gleich: Wer kann strohklettem 

so wie Sie! 

Sprach der Lauserich: Entblättern 

Sie mal Schinn, hihi! 
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Sprach ich: Ihre Kunst! wer könnte 
die wohl ebenso! 

sprach ich. Und die dreu Talönte 
waren seelensfroh. 



SCHEINKUNST 

Bild und Unbild: Bild der Züge, 
aber Bild der Seele nicht, 
und die \\^ahrheit wird zur Lüge, 
weil Berechnung aus ihr spricht. 

Schein statt Wesen nimmt sie wichtig; 
Punkt für Punkt und Strich an Strich, 
alles Einzelne ist richtig, 
aber nie vereint es sich. 

Und so gibt sie statt Gestalten 
allerhand Geberden nur, 
die Tiel Studium enthalten, 
aber Leben keine Spur. 

Statt Natur zu ofiFenbaren, 
ist's ein schulgerecht Verfahren, 
A^^ahrheit nach dem A-B-C — 
ach, ihr tut mir leid und weh! 
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WARNUNGSTAFEL 

Wahrheit hat viel üble Paten. 
Mancher zeigt gern seine Schwächen; 
laß dich nicht dadurch bestechen! 
Die Lügner, die sich selbst verraten, 
sind die dünunsten 
oder die schlimmsten. 



FACHMENSCHEN 

Virtuosen von Fach: 
die schöneren 'äffen Stile nach, 
während die mehr wahren 
einen eignen Unstil offenbaren. 

Dilettanten von Fach: 

die blöden beten der Unnatur nadi, 

während die dreistem 

die Natur schulmeistern. 

Rezensenten von Fach: 

die törichten sagen der Kunst was nach, 

während die hochwohlweisen 

die Unkunst preisen. 

Wer solchen Menschen kann verzeihn, 
der muß ein wahrer Unmensch sein. 
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EIN ARTIFEX 

Kunstkünstler — Meister in Kostümchen 

fiir menschenleere Heiligtümchen — 

da prunkt sein Liebenswerk: ein Rühmchen. 

SEITENHIEBE 

Manch Gebilde mid Getön 
ist wahrhaftig nicht mehr schön, 
ist auch nicht etwa gewöhnhch, 
ist nur — schönlich. 

A^^nn ihr nur stets dieselbe Fistel kräht, 
zuletzt heißt*s doch Originalität 
Und macht ihr euch auf euerm Mist recht breit, 
dann heißt es gar Persönlichkeit. 

Einst wird kein Hahn mehr danach krähn, 
heut gackert*s von Paris bis Schweden. 
So laßt uns denn nicht länger schmähn, 
laßt uns schon jetzt Ton Besserm reden! 

EINEM UND JEDEM SCHÖPFER 

Du hast uns mehr als Leben, 
du hast uns aus dem Geist, 
der das Lieben speist, 
eine "Welt gegeben. 
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KUNST UND LEBEN 

^aB in unser Lieben fiel, 

schwer wird leichter, fremd wird eigen, 

rüstig will es wieder steigen, 

will zurück zum Lebensreigen, 

und so wird*s ein Fest, ein SpieL 



Natur trieb oft ihr Spiel mit dir; 
nun, Künstler, treib dein Spiel mit ihr! 



Sinnspiel, aber ernst bestrebt: 
kommt! spielt mit! sinnt! es eriiebt. 



INHALT DER KUNST 

Suchst du im Bild nach allen Zügen 
des Lebens, wird dir keins genügen. 
Das eben ist es: weil*s nicht Leben, 
kann dein Geftihl ihm Leben geben. 



Das Leben läßt sich stets nur stückweis fassen; 
Kunst will ein Ganzes ahnen lassen. 
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Das Unermeßne ist 
der Kunst so eingemessen, 
daß du yermessen bist, 
willst du's allein ermessen. 



KÜNSTGENUSS 

Wie man würdig Kirnst empfängt? 
Wenn man würdigt, was sie schenkt! 



Nimm, vernimm, und frag nicht viel, 
tiefster Ernst wird höchstes Spiel; 
sieh nur, mit dem Schmerz der Zeit 
spielt die ewige Seligkeit. 



Schönheit wird wie Glück empfangen: 
Freude krönt dein bang Genießen, 
und die Freude ein "Verlangen, 
sich als Liebe zu erschließen. 
Denn der Schöpfung schöne Hülle 
hält ihr Wesen woUverwahrt, 
ist von Reiz so spröd wie zart 
und erschließt des Glückes Fülle 
Dem nur, dessen eigne Art 
die Art des Schöpfers offenbart 
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DEN QUERKÖPFEN 

Schließ nur kliiglich deine Höhle! 
Ist die ^elt auch weit und kalt, 
Sonne findet schon den Spalt 
in die unyerschlossne Seele. 



Ich bin dumm! sprach Hans Dummerjan 
und kuckte firech den Herrgott an. 
Da lachte Der 
und sprach: Ja, sehr! 



Sie möchten Kunst genießen, ach, 

und kauen Schönheitsregeln nach. 

Es ist das alte Leid, daß Gott erbarm: 

stark ist der Hunger, schwach ist der Darm. 



DEN HERREN KRITIKERN 

Die Lerche singt, der Rabe schreit, 

das ist nun so seit Ewigkeit; 

sänge er auch, ihm würd*s schon passen, 

und dennoch kann er*s Schrein nicht lassen. 
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Der Kritiker hat immer Recht, 
mifehlbar wie der KJetterspecht: 
die Eiche trotzt dem stärksten Stmut» 
der Specht entdeckt in ihr den \\^m. 



Es lächehi die A^^isen, es lachen die Narren: 
in jedem Dache sind krmmne Sparren. 



EIN LIEBENSWÜRDIGER 

Der König mid die Königin 
spielten mit ihrem Tand. 
Das sah der Prinz von Obenhin 
und sprach mit ritterlichem Sinn: 
sie regieren ihr Land. 



EINEM KATHEDERHELDEN 

"Verehrter Gönner! Eben wird mir kund, 
welch eine Null ich bin für Euer Gnaden. 
Was schreit Ihr so? Ich bin, weiß Gott, kein Hund, 
der lüstem ist auf Dutzendmämdeinwaden. 
Ich beiße Keinen, der mir leid tut! Und 
die A^^lt soll nie den Vorwurf auf mich laden: 
ich hätt Euch zur Unsterbhchkeit yerholfen 
wie Ldliencron Professor Emil WolfiFen. 
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GUTER RAT 

Nur kein törichtes Ereifern, 
wenn die Wichte dich begeifern. 
Diese Kautschukmännlein fliegen 
mannshoch, wenn sie Hiebe kriegen; 
laß sie lügen, laß sie liegen. 



EHRE 

\\%r meinen Rock bespeit, 
hat ihn auch abzulecken; 
wer meinen Ruf entweiht, 
macht nur die Luft yoU Flecken. 

Die Luft, in der du treibst, 
ist bald nicht mehr zur Stelle; 
der Ruf, in dem du bleibst, 
wird dir aus Eigner Quelle. 



NOTABENE 

Wenn man nur dein Bestes ehrt, 
bist du noch nichts Bessers wert 



Kopf hoch, Beine breit! 
Alles Andre macht die Zeit. 
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Man steigt auf Berge nicht mit einem Schritt 
mid nimmt stets Staub von unten mit. 



STOSSGEBETE 

Aus der Enge in die Weite 
drängt die Seele, lockt das Leben. 
O entfalte, Herz, dein Streben, 
eh's der Tod ins All befreite! 



Neue Gefiihle: 
neue Ziele: 
neue Riegel. 
Flügel! Flügel! 



Gefühl treibt eins das andre fort; 
o gieb uns, Geist, das Fassungswort! 



SPRACHGEHEIMNIS 

yVoB wir reden, 

ist nicht fiir Jeden. 

Es will nur zeigen, 

was wir beschweigen. 

Das wirkt, das ist uns Allen eigen. 
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DAS EINE 

Was sind "Worte, was sind Töne, 
all dein Jubeln, all dein Klagen, 
all dies meereswogenschöne 
unstillbare laute Fragen — 
rauscht es nicht im Grunde leise, 
Seele, immer nur die Weise: 
still, o still, wer kann es sagen! 



DIE VOLLENDUNG 

Metaphysisches Oratorium 

EINE GEISTERSCHAAR 
den Herrn der Kraft geleitend: 

Kommt, frohlockt dem Herrn der Gewalten, 
Geister der Lust, der Liebe zum Leben, 
die wir aus Sonnen Gluten entfalten, 
die wir Sonnen aus Gluten weben! 
Seht Yon Erden zu Monden ihn schreiten, 
Samen ihn streun mit strahlender Hand: 
um seine Sdiultem brausen die Weiten, 
Sterne beki*änzen ihm Haupt und Seiten, 
feurige Nebel sind sein Gewand. 
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GESANG DER MENSCHEN 

aus der Tiefe: 

Doch was frommt dem Sterblichen 

ewiger Machte maßlos Recht? 

Aus seines Schicksals engem Becher, 

mit harten W lirfeln, 

werft ihr dem Schwachen bald Wonne bald Schmerz. 

EINE ANDRE GEISTERSCHAAR 
den Herrn der Ordnung geleitend: 

Hört sie, die wir doch zur Freude schufen! 
durch das Weltall dröhnt ihr dumpfes Rufen: 
Qual nur zeugt der wilde Liebesgott 
Doch den rohen Trieben lebt ein Meister, 
ihm lobsingen alle milderen Geister, 
ihm erschedlt kein Klagelied zum Spott 
Vor dem Joch der Lüste schützt er weise 
mit dem Band der Pflichten seine Kreise. 
Die nach Frieden schmachten, 
er bezähmt ihr Trachten; 
der Gewohnheit sanfte Kraft 
läutert nun die trübe Leidenschaft. 

DIE MENSCHEN: 

Doch wer stillt die Sehnsucht, 
wer erbarmt sich, ach, des Erdensohns! 
'Weh: ein Sklave der Freiheit selbst, 
ewiger Mächte eherne Ketten schleppt er. 

JO 
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DER HEEIR DER KRAFT: 

Aus dem Strudel der Liebe quellen 
all eures Lebens Ströme und Wellen, 
wälzt sich der Wunsche uferlos Meer. 
Folgt nur, folgt den bewegenden Wogen: 
willig zusanunen ins Weite gezogen, 
wachsen die Kräfte zum wuchtigen Heer. 
Das ist ein Schäumen, das ist ein Schweben, 
das ist ein rastlos Bäumen und Beben 
hin durch Höhen und Tiefen des Glücks; 
doch wer bedachtsam wehrt den Mächten, 
die den Reigen des Daseins flechten, 
spürt die Leere des Augenblicks. 
Immer in Zweifel zerläuft der Gedanke, 
oder nur höher häuft er die Sdiranke 
um den yersessenen Geist empor; 
aber im Zaubermantel der Liebe 
trägt dich der lachende Sturm der Triebe 
auf vom Staub und ins Himmelstor. 
Soll dein Sehnen nicht siech verwehen, 
mußt du den Wirbel der Lust bestehen, 
an dich reißen, was dir gefällt; 
nur durch die Pforte, durch die dich ins Leben 
die Brünste stießen, kann dein Streben 
brünstig zurück in den Schooß der Welt 

DIE MENSCHEN: 

Bebend lauscht der gefangene Blinde: 
soll er folgen den lockenden EJängen? 
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DDE GEISTER DER LÜSTE: 

Folgt nur, folgt! so Tallt die Binde, 
fallen die Banden, die euch zwängen. 
Auf aus dem drückenden Dunkel der Pflicht! 
euch lockt der Freiheit entzückendes Licht 

DIE MEISTEN MENSCHEN 

stimmen ein: 

Auf aus dem drückenden Dunkel der Pflicht! 
uns lockt der Freiheit entzückendes Lacht 

DIE GEISTER DER PFLICHTEN: 

Weh den gern betrognen Toren, 
rasdi erlischt der Traum vom Glück; 
immer sinkt zum Staub zurück, 
was von Staubes Stofi geboren. 

DER HERR DER ORDNUNG: 

Nach dem Urquell seines Lichtes wendet 
immer wieder sich dein Blick empor; 
aber immer senkt er sich geblendet, 
trüber siehst du alles als zuvor. 
Zwar versinkst du in der Sonnenfiille 
eine selig helle kurze Frist, 
doch du fiihlst, daß deines Auges Hülle 
Heil und Notdurft deiner Sehkraft ist 
WiUst du nicht dem öden Drang entsagen, 
der nur buhlt um eine flüchtige Lust? 
Wer nur immer will nach Wonnen jagen, 

KT 
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wird nur bittrer seines Wehs bewußt 
Der Genuß geht im Genuß verloren, 
eilender berührt er als ein Hauch; 
nur vom Augenblick wird er geboren, 
mit dem AugenbUck erstirbt er auch. 
Aber allem \Vechsel überlegen 
thront die Freude der Zufriedenheit; 
beuge deine Stime ihrem Segen, 
leg in ihren Schooß dein eitles Leid! 
Lerne auf das frevle Glück verzichten, 
das sich nähren muß von fremder Qual! 
Alle Sehnsucht sucht ihr Heil in Pflichten; 
bändige des Herzens wilde Wahl! 
Ohnmacht rächt den Taumel der Sekunden; 
aber ewige den Bund der Kraft, 
mid gestillt wird Herz an Herz gesunden, 
unberührt vom Leid der Leidenschaft^ 
Ruhlust übermannt den Schwall der Schmerzen, 
den die Wollust immer rege hält; 
wer so ruht an einem Menschenherzen, 
ruht am Herzen dieser ganzen Welt 

DIE MENSCHEN: 

Wieder winkt aus Nacht und Grauen 
dem einsam irrenden Wandrer ein Licht 
Trügt es? Führt es zmn schützenden Herd? 

DIE PFUCHTEN: 
Sagt es euch die treue Stimme nicht, 
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die so heilig in euch spricht, 

daß sie allem Zweifel wehrt: 

wollt ihr eurem Glauben nicht mehr trauen? 

Nur der gläubige Pilger wird die Auen, 

wo der Friede waltet, schauen. 

DIE MEISTEN MENSCHEN: 
Ja, wir glauben, wir vertrauen. 
Gläubige Pilger, werden wir die Auen, 
wo der Friede waltet, schauen. 

DIE LÜSTE: 

Jammer und Fluch! in Trägheit verstricken 
wollen sie listig das blinde Geschlecht, 
wollen den Sterblichen schmeichelnd berücken 
um sein lebendiges Schöpfer-Recht. 
Sehnsucht und Wille, Wahl und Verlangen, 
himmlische Keime irdischer Werke, 
sollen im Wucher der eignen Stärke 
den Drang ersticken, dem sie entsprangen? 

DIE MENSCHEN ALLE: 

Weh uns! in ewigem Zwiespalt 

hadern die ewigen Mächte 

um die Seele des Menschensohns. 

Jäh von Zweifel zu Zweifel, 

froh des Kampfspiels, schleudern sie 

uns wie Bälle von Wand zu Wand; 

nimmer rührt sie der irdische Schmerz. 

Ach, wann kommt der Heiland, 
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der den Glauben uns schenkt 

an die Ldebe der Himmlischen, 

der die Hoffioiung uns bringt 

auf Erlösung der Sterblichen? 

"Wann einst dürfen wir offen 

unserm Schicksal ins herrische Antlitz schaun, 

das aus bleierner Maske dampf 

auf die Gebannten herab 

rätselumschauerten Auges starrt! 

DER HERR DER KRAFT: 

Will der Gram euch wieder beschleichen? 
Laßt die Waffen der Lust euch reichen! 
Liebe gibt Leben, gibt fröhlichen Kiieg. 

DIE LÜSTE: 

Auf! euch schützen die schrankenlos schaltenden 
Diener des Meisters, des rastlos gestaltenden; 
sein ist die Herrschaft, sein ist der Sieg. 

DER HERR DER ORDNUNG: 

Flieh die Wunsche! trüb ist ihr Gewühle. 
Suche, bis dir still die köstlich kühle 
Quelle einer klaren Seele lacht. 

DIE PFLICHTEN: 

Kommt! euch helfen die heilsam waltenden 
Diener des Meisters, des friedsam erhaltenden; 
sein ist die Hoheit, sein ist die Macht 



DRITTER ABSCHNITT 151 



DIE MENSCHEN: 

Weh, uns starb der Glaube 
an die Liebe der Himmlischen. 
Weh, uns stirbt die Hofißiung 
auf Erlösung der SterbHchen. 
Ach, wann kommt der Heiland? 
Wer verklärt uns unser Geschick? 

DER GEIST DER MENSCHHEIT 
erscheint: 

Die ihr im Abgrund 

brütet in Schweigen, 

seht aus dem Abgrund 

die Rettung steigen! 

Denn aus den Tiefen, 

drinnen ihr kreist, 

wurde und wuchs auch 

euer Geist; 

und zu den Tiefen wieder, 

die ihn erschufen, 

neigt er sich nieder, 

den ihr gerufen. 

Lernt, o lernt in der Taufe der Not 

aller Erlösung innerst Gebot: 

dem ihr yei^ebens 

flucht, dem Leid 

dankt ihr des Lebens 

Unendhchkeit: 

nur wer gebannt ist in tägliche Pein, 
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will sich erlösen, will ewig sein. 

Wenn dann in Zweifeb läuternden Fluten, 

wenn dann in Schmerzes stählenden Gluten 

einsam der Mensch zu yei^ehen meint: 

dann erscheint, 

der zu den Mächten des Alls ihn eint, 

der zu ewiger Wirksamkeit 

sein vergängliches Wirken befreit, 

der im Erschaffenen schaffend sich weist, 

erscheint der Menschheit heiliger Geist 

DIE MENSCHEN: 

Hört des Erbarmers mahnende Stimme! 
Ja, wir bedachten das Ziel nicht, 
das Alle versöhnende, einende Ziel: 
unsrer Vollendung selige Zeit 
Aber, ein gütiger Vater, 
zürnt er den irrenden Kindern nicht, 
weist er den Suchenden wieder den Weg; 
hört den gütigen \ater! 

DIE LÜSTE UND PFUCHTEN 
g'emeinsam: 

Welche wundersamen Töne 
treiben plötzlich uns zu Paaren! 
was bewegt die undankbaren, 
nie zufriednen Erdensöhne? 
Ach, und will uns selber nicht 
eine alte Ahnung beschleichen. 
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daß wir müssen dem Mächtigen weichen, 
furchten müssen, was er spricht?! 

DER GEIST DER MENSCHHEIT: 

Aller der Kräfte Schaar 

ist mir Terbündet, 

wenn ihr ergründet, 

was mich gebar. 

Die mn euch ringen, die in euch toben, 

haben auch Mir die Schwingen gehoben; 

denn yon den Kämpfen, die euch plagen, 

laß Ich mich willig nach Oben tragen. 

Nur nicht gewaltsam 

abgewehrt, 

was unaufhaltsam 

Leben begehrt! 

Müßt euch versenken 

tief in den innem Streit, 

fühlend zerdenken, 

was in euch schreit. 

Wie's immer wühlt: 

wenn ihr's zerfiihlt, 

seid ihr befreit 

Nur wie ihr's auslegt, wird's euch bewußt, 

wird Heil aus Unheil, Qual aus Lust. 

Denn der Kreislauf der waltenden Mächte 

will nicht das Gute, will nicht das Schlechte. 

Was euch mit Willen, mit Sehnsucht ftillt: 

wie ihr's begreift, wie ihr's enthüllt. 
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wird es das Falsche, wird es das Redile. 

Die euch gestalten, 

die euch erhalten: 

schaffend zerstörende, 

tötend gebärende 

Weltgewalten: 

deckt ihr in eurem 

ihr Wirken auf, 

lenkt ihr mit eurem 

ihren Lauf. 

Die in euch wühlen, 

alle die Geister, 

müssen dann fühlen: 

Ich bin ihr Meister! 



GEBET DER MENSCHEN: 

Danket dem gütigen Vater! 

Rühme dich, Menschheit, des herrlichen Namens! 

Die uns dem Tode weihn, 

die Ihm das Leben gaben, 

dunkle Gewalten, 

müssen sich beugen dem leuchtenden Sohn. 

Geist des Heils, erlöse uns! 

Denn wir spüren es, 

unbezwinglich 

waltet der WUle der Tiefe: 

immer im jungen Bild 

will er das alte. 
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eigenen Budes Wiedergeburt, 

und stürzt in Schuld das neue Geschlecht. 

Höchster, erhebe uns! 

Reinster, laß uns 

täglich glühn dein nährend Licht, 

daß wir wachsen und fühlen, 

welche der Mächte, 

die uns unklar versuchen. 

Dein Reich zu uns konunen lassen: 

unsrer Vollendung selige Zeit! 

Du, der Klarheit heiliger Geist, 

aller Gewalten allgewaltiger Sohn du, 

\ater der Zukunft, ewiger Viter: 

wen Du mit Deiner 

Sehnsucht erfüllst, 

der ist erlöst. 



DIE LÜSTE UND PFLICHTEN: 

Weh, der Trotz der Schwachen schwand, 

ist in Demut ganz vergangen^ 

weh, nun schwindet auch ihr Bangen, 

das sie gab in unsre Hand. 

Lust und Pflicht, die ihnen schienen 

höchster Urgewalten zwei, 

rufen die nun selbst herbei, 

einem Höheren zu dienen. 

Geist der Ordnimg, Geist der Kraft, 

weh, in Schweigen harren Beide, 
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wie der IV&chtige entscheide, 
wer am reichsten fiir ihn scha£Et. 

DER HERR DER KRAFT: 

Wollt ihr Terzagen? 

greisisch entsagen? 

heißerem Streit winkt süßerer Sieg! 

Aus dem Gewühle 

blöder Gefühle 

tauchte der Wunsch, dem Begeistrung entstieg; 

Inbrunst bezwang den brünstigen Feind, 

Kampf und Liebe sind ewig geeint 

Nur wer zu ringen hat, erlebt den Vollgenuß; 

wer im Besitz ist, den würgt der Überdruß. 

Schwül ist des Friedens Luft, 

Ruhe die dumpfe Gruft, 

aus der die Werdelust aufschreit nach Licht! 

DER HERR DER ORDNUNG: 

Doch die Edeltriebe 

seliger Nächstenliebe 

wuchsen all im schmalen Beet der Pflicht 

Eine zarte Blume 

ist die Menschlichkeit; 

nicht wo wild einherstürmt die Natur, 

in dem Heiligtume 

milder Sitte nur 

sprießt die scheue Knospe und gedeiht 
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DIE MENSCHEN: 

Führe uns, Vater, 

niiTiTn uns gnädig an die Hand! 

Denn es schreitet die Wahrheit, 

deine listige Tochter, 

yerhüllten Wandels ihre Bahn, 

die Füße im Staub, 

das Haupt in Wolken, 

die spärliche Licuchte 

mit dunkeln Fingern schützend. 

Doch wen sie anglänzt, nur von fem, 

der muß Ton fem, von fern ihr folgen, 

nicht wissend warum, 

nicht wissend wohin, 

ewig bleibt sie unberührt. 

Reich uns, Vater, Du die Hand; 

deine Tochter, die "Wahrheit, 

lockt uns sonst ins Nebelland, 

du Herr der Klarheit! 

DER GEIST DER MENSCHHEIT: 

Wollt ihr verstehen, 
wie die Gewalten 
schöpferisch schalten, 
müßt ihr sehen, 
was sie entfalten! 
Keine bringt 
den andern Untergang: 
jede bedingt 



1Ö8 ERLÖSUNGEN 



der andern Lebensdrang. 

Denn es vergeht 

nur der Gestalten Art; 

doch was als Wesen sich offenbart, 

ist und besteht 

Ewig notwendig 

bleibt das Ursprüngliche, 

das Alt-Verjüngliche, 

immer lebendig; 

aber sein Wesen 

könnt ihr nur lesen, 

seht ihr mit Andacht an, 

wie es Gestalt gewann. 

Denn nur das Endliche 

ist das Verständliche; 

und die Erscheinimg 

ist die Vereinung 

alles Bestehenden, 

alles Vergehenden. 

DDE LÜSTE: 

Aus dem Gewühle 

blöder Gefühle 

tauchte der Wunsch, dem Beseelung entstieg! 

Seht, euch reizten die schrankenlos schaltenden 

Diener des Meisters, des rastlos gestaltenden; 

Er, Er brachte der Menschheit den Sieg! 

DIE PFUCHTEN ; 

Doch die edleren Samen, 
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die zur Blüte kamen, 
wuchsen nur durch Zucht und stete Wacht! 
Seht) euch schützten die heilsam waltenden 
Diener des Meisters, des friedsam erhaltenden; 
Er, Er wahrt der Menschheit die Macht! 

DIE MENSCHEN: 

Vater, erleuchte uns: 

was bringt Glück?! 

Alle Genüsse 

bietet die Lust; 

doch den Frieden 

wahrt die Pflicht 

Ach, aber enge 

scheint die Pflicht, 

und die "VN^lt ist weit, ist weit 

Und der Augenblick nur lockt, 

doch mit der Zukunft 

droht die Zeit 

\^ter, führe uns, 

o verklär uns unser Geschick! 

DER GEIST DER MENSCHHEIT: 

'Wenn auf der Wage deiner Gedanken 
imstät deine Wunsche schwanken, 
schmähe nicht den Augenblick; 
Augenblick bestimmt die Zeiten, 
lerne dir ihn vorbereiten, 
dann verstehst du dein Geschick. 
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Nein, mit nichten 

sollt ihr verzichten 

auf die Lust, sie weckt die Ejrafl; 

aber, weil sie sonst erschlafil, 

lernt euch Pflichten 

draus erdichten! 

Seht: aus Einem Leib 

schieden in Mann und \^%ib 

einst die Gewalten 

ihre Gestalten, 

schöner in ihnen sich selbst zu entfalten, 

reiner, freier, eigner zu schalten. 

Und so werde im Menschen die Lust 

ihrer göttlichen Pflicht bewußt; 

was sidi nur schied, daß es wachse an Stärke, 

eint sich dann neu dem unendlichen ^^%rke. 

So gewinnt die Werdegewalt 

in Gesetzen klare Gestalt, 

so erkämpfen ihr festen Grund 

die Ejrafl, die Ordnung in heimlichem Bund. 

KRAFT UND ORDNUNG 
gemeinsam: 

Dir habt gehört das Heilands wort: 

nicht streiten Lust und Pflicht hinfort, 

wenn ihr dem einen Ziele lebt, 

zu dem All- Alles treibt und strebt: 

die kämpfenden Mächte feiern Versöhnung 

im Heim der Allmacht, zu ihrer Verschönimg. 
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Denn immer williger enthüllt 
der Geist sich, der die \^^lt erfiillt; 
drum ward der Triebe irre Lust 
zu steter Liebespflicht bewußt, 
drum will der Menschenseele Sinn 
mit allen Sinnen zur Menschheit hin. 

DIE LÜSTE UND PFUCHTEN: 
Die kämpfenden Mächte feiern Versöhnung 
im Heim der Allmacht, zum^^^rk derVerschönung. 
Drum will der Mensch, je mehr allein, 
mit aller Macht ein Allmensch sein; 
drum strahlt ihm jegliches GesUm 
Beseligung durch Herz und Hirn. 

DIE MENSCHEN: 
O Glück! nun klärt sich ims die Welt, 
von allem ^^^hrheitswahn befreit: 
in jedem seligen Augenblick 
enthüllt sich uns die Ewigkeit 

DER GEIST DER MENSCHHEIT: 
Denn Eines füllt den Augenblick 
und hebt dich über alle Zeit 
und eint dich mit der ganzen Welt: 
das Glück der Selbstvergessenheit — 

ALLE: 

das aus der Fülle seiner Krail 

ein Bild der ewigen Ordnung schafft. 

n 
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DAS ERLÖSENDE WORT 

Er weinte, schwieg. Noch hör ich ihn stammehi, 

höre ihn leiden bei jedem Laut, 

und höre das Lied meiner Seele dazu, 

o selig Lied! 

„Ich b-b-b-bebe" — ich bebe mit, 

„wie kein M-M-Mensch sonst" — wie einst der Urmensch, 

„bei j-jedem W-Wort" — armer Sünder! 

„Jedes Wort" — einst Gestammel — 
„ist m-mir haha-heilig*' — 
ist Allen heiliger noch als dir; 
„sie aber lalala-lachen darüber!" 
sie lachen, und du leidest noch? 

„Ich k-kann nie s-sagen" — wer kann je sagen, 

„was meine S-Seele will" — Aller Seele! 

„ich b-bin so verlassen" — vom einigen Geist 

„Nur m-manchmal, w-wenn ich mein Lalala-Leiden 
v-vergesse" — o lache, befi^iter Geist — 
„dann glückt mir" — o Glück — „das erlösende Wort". 
Er weinte, schwieg. 
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ABER DIE LIEBE 



LETTWÖRT 

In allen Tiefen 
mußt du dich prüfen, 
zu Deinen Zielen 
dich klarzufuhlen. 
Aber die Liebe 
ist das Trübe. 

Jedweder Nachen, 

drin Sehnsucht singt, 

ist auch der Rachen, 

der sie yerschlingt. 

Aber ob rings von Zähnen umgiert, 

das Leben sitzt und jubiliert: 

Liebe! — 
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DAS URTEIL DES PARIS 

Von den Höhen des Ol3rmpo8 

löst sich eine lichte W)lke, 
wandert über Flur und Fluten, 

rastet über Trojas Volke. 
Und die Menge sieht mit Staunen, 

und die Priester sehn mit Beben 
an dem weithin blauen Himmel 

diese eine Wolke schweben. 
In den Tempel Aphroditens 

eilen ihre bangen Schritte: 
wo der Göttin m^alt Bildnis 

kauert in der Säulen Mitte, 
knien sie nieder, dumpf im Kreise, 

küssen mit der Stirn die Erde, 
breiten qualverzückt die Arme, 

flehn mit brünstiger Geberde: 

Aphrodite, große Mutter, 
Wollustschöpferin, glutgebärende, 
deinem Schooß sind wir entsprossen, 
Aphrodite Kybele! 

Aphrodite, große Göttin, 
Allbezwingerin, weltberauschende, 
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deiner Brüste Reiz beherrscht uns, 
Aphrodite Pandemos! 

Aphrodite, Unheil droht uns. 
Neidisdi fühlen die anderen Göttinnen, 
daß wir Deinem Dienst nur glühen. 
Schönste, schütze deine Stadt! 

Und von dannen zieht die Wolke; 

unten durch die grünen Matten 
auf dem Dischen Gefilde 

kriecht ein seltsam blasser Schatten. 
Neue Furcht befällt die Beter, 

und sie wagen nicht zu danken, 
und ein dunkles Schicksals- Ahnen 

will durch alle Seelen schwanken, 
wie der graugeballte Schatten 

durch die Ebene sich windet, 
langsam, bis er im Gewässer 

des Skamandros schwarz verschwindet. 
Wo des Ida kahle Kuppe 

flimmert in den schwülen Lüften, 
ringelt sich die Wolke nieder, 

bleich verschwimmend in den Klüften. 
Dort in einem Tal sitzt Paris, 

seines Vaters Heerden hütend, 
Priamos des Trojerfursten, 

tief in Jünglingsträumen brütend. 
Über seinem Haupt im Laube 

eines wilden Apfelbaumes 
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summt der ^Westwind M elodieen 

zu den Stimmen seines Traumes. 
Gramverdrossen lauscht der Jüngling 

ihren sehnsuchtschweren Klängen, n 

die mit buntverwormen Bildern I 

seine brennende Stirn bedrängen. j 

Ich soll im Elend mein Leben yertrauem, 
weil ich schöner als Alle bin? 
soll hier yerbannt sein zu Hirten imd Bauern 
um meiner Brüder neidischen Sinn? 

"Warum kann ihnen mein "Vater nicht wehren! 

Weil mich ein Kebsweib trug an der Brust, 

soll ich yerzichten auf Glück und Ehren? 4 

Ich soll büßen des "Vaters Lust?! 

Hör ich die Stimmen hier in mir ringen, 
schüttelt mich Unrast in süßester Ruh; 
sage, ach sage, was wirst du mir bringen, 
Zukunft, Göttin der Jünglinge du! 

In die Feme nach der Heimat 

glüht sein Blick in dunklem Ebrme, 
und mit zärtlichem Verlangen 

reckt und breitet er die Arme; 
ach, yergebens! Seufzend, gähnend, 

sinkt er in den Sdiatten wieder. 
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Plötzlich, aus des Baumes Höhe, 

fallt ein Apfel vor ihn nieder. 
Auf der glatten Schale, zitternd, 

spielt des Mittagslichtes Flimmern; 
durch die kununermüden Lider 

sieht er*s schillern, sieht er*s schimmern, 
sieht er lange goldne Strahlen 

flirrend auf und nieder schießen 
um die Fruchte Er will sie greifen, 

sieht sie sacht in Glanz zerfließen, 
sieht aus lichten dichten Düften 

schlanke Nebelsäulen blauen, 
fühlt auf seine heißen Augen 

einen kühlen Schlunmier tauen. 
Wie aus weiten Räumen hört er 

Stimmen klingen wie von Frauen, 
staunt nun, wie die Wolkenwogen 

winkende Gestalten brauen: 
ihm entgegen aus den Nebeln 

tauchen vor ihm auf die Leiber 
eines leuchtend nackten Jünglings, 

drei gewandumwobner Weiber. 
Hermes, der Olymposbote, 

dehnt yor ihm die leichten Glieder, 
und mit seiner Göttermiene 

neigt er lächelnd sich hernieder: 

All dein Trachten, schöner Schläfer, 
aller Jugend Trachten ist es, 



16 ABER DIE UEBE 

ist der ewige Traum der Menschheit: 
Göttern gleich, der Wünsche Fülle 
mühelos erfiillt zu sehn. 

Unaufhörlidi auf zum Himmel 

steigt der Traum der eignen Glückswahl; 

und inzwischen, unaufhörlich, 

steigt das Himmelsglück yerborgen 

zu den Träumenden herab. 

Sieh: mit ihren Gaben naht dir 
jede Göttin des Olympos. 
Schönster aller Trojer, wähle! 
Diesen Apfel gieb der Schönen, 
die als Schönste didi beglückt. 

Und er bückt sich flink zu Boden, 

aus dem Gras den Apfel nimmt er; 
kaum berührt er ihn, und seltsam 

wie Ton lautrem Golde glimmt er, 
und so reicht er ihn dem Jüngling. 

Staunend läßt ihn der fast sinken: 
träum ich denn? ja nein, ich wache! 

sah ihn ja yorhin schon blinken, 
fühl ihn schwer in meinen Händen. 

Prüfend will er ihn beschauen, 
da — mit stolz gemessnen Schritten 

kommt die Ragendste der Frauen 
auf ihn los. Erhaben steht sie. 

Und des Jünglings Blicke hangen 
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scheu am Schmuckband ihrer Stime, 

schreckbetroffen, prachtbefangen. 
Und er wagt es nicht zu sehen, 

wie sie gnädig ihre Hülle 
festen Griffes wirft zur Erde, 

sich entblößt in Glanz und Fülle. 
Nur die blanken Schultern sieht er, 

nur ein Leuchten, das ihn blendet, 
horcht beklommen auf die Worte, 

die sie laut ihm niederspendet: 

Ich bin Here. Meinem Wunsch 
huldigt selbst Allvater Zeus. 
Warlich, nicht um Ehren buhlt 
des Olympos Königin. 

Doch geschmäht hat mich dein Volk; 
ducken sollst du mir dein Volk. 
Deines Vaters Thron sei dein, 
würdigst du als Schönste Mich. 

Jedes Erdengut sei dein, 
aUer Reichtum, alle Macht! 
Und dein Wort, es sei Gesetz, 
und dein Wink sei heiliges Recht! 

Schwer versinkt des Schläfers Atem, 

und er ftihlt sich jäh erblassen, 

während mit gewaltigen Schauem 

Lust und Furcht sein Herz umfassen. 

// 2 
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Aus dem Bangen der Beklemmung 

schwillt auf einmal ein Begehren; 
aber eh er Mut faßt, hat sie 

schon geruht sich umzukehren. 
Langhinschleppend die Gewänder, 

scheint sie wie zum Thron zu schreiten; 
und aus tiefer Brust aufseufzend 

schaut er ins Gesicht der Zweit^i. 
Mit gesenkten Lidern sinnt sie, 

zögernd langt sie nach den Hüften, 
von des ELleides dichten Falten 

den geschuppten Gurt zu lüften; 
und der Jüngling folgt verstohlen 

ihrer Hand. Da fährt*s wie Flammen, 
bohrt*s wie Blitz ihm in die Augen, 

und er zuckt bestürzt zusammen: 
stahlhell treffen ihn der Göttin 

große jungfräuliche Blicke, 
während sie die letzte Spange 

hurtig nestelt vom Genicke. 
Und verwirrt hört er sie reden, 

blöde auf den Apfel starrend, 
nur der streng geschürzten Lippen 

flüchtiges Lächeln noch gewahrend: 

Höchste Weisheit in dem Rat der Männer, 
auf dem Feld der Ehre höchster Ruhm 
sollen deinen Scheitel krönen, 
krönt dein Mund als Schönste Mich. 
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Unvergänglich wirst durch mich du herrschen, 
noch im Tode wird dein Name herrschen, 
herrlicher im Lieben herrschen: 
Ruhm ist Reichtum, Weisheit Macht! 

Und nicht feile Demut sollst du werben 
für des Donnrers liebstes Kind Athene; 
deine Stadt sollst du mir retten 
aus der Schmach der Üppigkeit! 

Schwerer sinkt und schwillt des Sdiläfers 

Atem, seine Pulse springen, 
während heiß in seiner Seele 

Ehrfurcht und Begeistrung ringen. 
Hastig will er schon den goldnen 

Preis der edlen Göttin bieten, 
tippt ihm Hermes auf die Achsel: 

Höre erst noch Aphroditen! 
Und er stutzt, ein unterdrücktes 

Lachen meint er zu yemehmen, 
stutzt und dreht den Kopf; doch ernsthaft 

setzt der Gott sich mit bequemen 
langen Schritten, lässig nickend, 

wieder hin auf seine Hürde. 
Unmut wölkt des Schläfers Stime; 

nach Athenes Kxaft und Würde 
suchen seine Augen, aber — 

züchtig ist sie schon yerschwunden. 
Und es naht ihm, schwebend, leise, 

naht von Locken hold umwunden. 
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naht, von wehenden Geweben 

und Ton Jugend zart umflossen, 
bebend naht ihm Aphrodite, 

steht Yon Sdiamglut übergössen; 
und die Lüfte scheinen schmeichehid 

sich in ihr Gewand zu sduniegen, 
und der Jüngling glaubt den Dichtem, 

daß sie einst dem Schaum entstiegen. 
Aus den langen Wimpern schmachtet 

feucht ihr Auge ihm entgegen, 
zittern bittend ihre Blicke. 

Und ein Sprühn wie Frühlingsregen 
und ein heimatsüßes Grauen 

rieselt ihm durch Brust und Lenden; 
schauen mag er nur und schauen, 

wie sie nun mit zagen Händen 
von den Armen streift die Schleier, 

wie des Busens weiße Wellen 
auf und nieder durch die Spalten 

ihrer rosigen Finger quellen. 
Tiefer tauchen seine Blicke, 

Nacht will brausend ihn umbreiten: 
durch die dünnen Hüllen ahnt er 

ihres Leibes Köstlichkeiten. 
Schwerer immer ringt sein Atem, 

wilder; und die Schläfen glühen. 
Kaum vernimmt er noch die Laute, 

die von ihren Lippen blühen: 
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Ach, ich kann nur Liebe geben* 
Aber jedes Glück sei dein, 
das ich heimlich weiß zu weben. 
Sage, willst du? Bist du mein? 
Willst du immer selig sein? 

Jedes Weib soll dich begehren, 
dem dein leiser Wunsch nur lacht! 
Und dein Volk wird höher ehren, 
lauter rühmen solche Macht 
als des Nachruhms kalte Pracht* 

Und das schönste Weib auf Erden, 
komm, o komm, ich zeig*es dir! 
Und noch schöner soll sie werden, 
alle Reize geb'ich ihr, 
meine Reize — schaue: hier: 

und in herrhch kühner Freude 

schwingt die Himmlische den Schleier 
hochaufglitzemd aus einander* 

Glanzumspielt in göttlich freier 
Nacktheit yor dem Jüngling steht sie* 

Und sie lächelt. Und zu Füßen, 
mit dem Preise, der Berauschte, 

liegt er vor der Anmutsüßen: 
Nimm ihn! Gieb mir! Gieb mir Liebe! 

Liebe! — Da: um seine wirren 
trunknen Sinne fühlt er*s schwimmen, 

fließen, flimmern, Flügel schwirren, 
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Wirbel von Gerüchen schwanken, 

die sich schwül zu Nebeln ballen, 
und aus weiten Räumen däucht ihm 

hohl ein Zwiegesang zu hallen: 
Der du so dein Urteil fälltest, 

lebe dem erwählten Glücke, 
lebe wohl, du Sohn der Wollust, 

dir und deinem Volk zur Tücke! 
Und erschrocken will der Schläfer 

auf vom Boden, da erwacht er, 
sieht im Gras den Apfel liegen, 

und aus hellem Halse lacht er: 
Hei, solch Träumen lass ich gelten! 

morgen geht*s hinaus ins Weite, 
und nach Sparta zu der schönen 

Helena geht's auf die Freite, 
und ihr alter Menelaos 

mag sich dann die Homer kratzen, 
und die lieben Brüder mögen 

allesamt yor Neid zerplatzen! 
Pfeifend langt er sich den Apfel, 

lustig wirft er ihn gen Himimel, 
lugt ihm nach ins Blau — da sieht er, 

wie mit schwärzlichem Gewimmel 
auf dem Ida eine Wolke 

schwer die Kuppenwand umzingelt; 
und ein Ostwind hebt sich plötzlich, 

der sie in die Höhe ringelt, 
der sie fortwälzt, bis der Knäuel 
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gährend über Troja rastet, 
wo im Dienst der Liebesgöttin 

alles Volk zum Festspiel hastet« 
Seltsam graue Schatten winden 

sich auf einmal durch die Gassen; 
jäh verstummt der tolle Jubel, 

all die Taumelnden erblassen. 
Um die Türme, auf den Mauern 

sehn sie fahl die Sonne glänzen, 
sehn mit breitem Saum den Schwaden 

feurig brodelnd sich umkränzen. 
Blutig trübe Lichter fliegen 

unten durch die grünen Auen, 
und die Menge sieht* s mit Beben, 

und die Priester sehn^s mit Grauen; 
sehen angstvoll starrend endlich 

das Gewölk von dannen rollen, 
während fernher, über Hellas, 

finstre Wetterschwärme grollen. 



JESUS UND PSYCHE 

Phantasie bei Klinger 

Der Raum ist groß wie ein Bankettsaal, 

ist ganz voll Licht. 

Da zeichnet er, da meißelt er, da malt er. 
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Du fiiblst, er braucht so großen Raum: 
Klinger. 

Und wenn das Glück dich wie ein Schreck befällt, 
daß du kein Wort weißt, das yon Herzen kommt, 
so stand ich. 

Allein. Doch neben mir saß S^eus, 

ein neuer Zeus, von Antlitz und Gestalt 

Beethoyen gleich; und in den Abgrund 

der Welt und Menschheit starrt sein Schöpferbhck 

herab vom Thron der Sünde und Erlösung, 

daß sich der Adler ihm zu Füßen sträubt, 

erwartungsvoll. 

Still! atme kaum! Dort drüben schimmert noch 

im Abendschein der alte Göttergarten. 

Der Gipfel des Olympos flammt von Farben; 

buntsäulig ruht im Glanz der fernen Luft 

ein Tempelhaus. Es ruht zerfallen; aber 

die Pinien und die Lorbeem und die Palmen 

drängen sich immergrün wie einst zu Tal, 

am Strand des blauen Meeres glühn und duften 

des Südens große wilde Blumenbüsche, 

die Götter alle sind versammelt, und 

unter sie tritt Jesus. 

Sie sahn ihn kommen; immer größer kam er, 
der hagre Mann, den Blick zu Boden, langsam. 
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als ob sein Fuß den Wiesenrasen schonte, 

im gelben Seidenkleid, das goldgestickt 

wie eines priesterlichen Königs Kleid schien 

und Spuren wie yon Blut zeigt — warum kommt er 

nicht nackt zu ihnen, wie sie selber sind?! 

Und streng yeriiüllt gleich ihm, tragen drei Frauen 

ein schweres schwarzes Kxeuz ihm nach. 

Jetzt senken sieX ihr schwesterticher Schritt 
stockt: Jesus sieht die Götter an. 

Weh uns! Der wilde Amor weicht empört, 
entsetzt zurück vor diesen Augen: Psyche, 
weh, Psyche, flieh! Doch seine Psyche fallt 
mit seligem Schrei dem Eindringhng entgegen, 
weh, kniet vor ihm — Psyche, der Götterliebling, 
vor Ihm! — umklammert ihm die Rechte, küßt sie, 
küßt diese grauenhaft blutstriemige Narbe 
der magern Hand, stammelnd und schludizend: Mein, 
mein Herr und Heiland! 

'Verwundert lauscht mit zuckenden Flügelchen 

der aufgescheuchte Schwärm der Amoretten 

aus einer Uferpalme. Hermes hat 

sich abgewandt und neigt den weißen Stab; 

Nymphen und Satyrn wälzen sich im Gras, 

daß jene Frauen firaulich-tief erröten, 

indessen abseits die Olympierinnen 

kaum wissen, was geschieht, so stehn sie da. 
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Juno in hoher Selbstzufriedenheit, 
Athene, selbstbewußt in sich versunken, 
und \enus, in sich selbst verliebt. 
Jede im Wbhlgefuhle ihrer Nacktheit, 
schamlos und lieblos, herriich« 

Die Sonne taucht ins Meer, die Götter schweigen. 

Und Jesus, Psyche überschattend, heftet 

den Blick auf Zeus. Der sitzt, zu Tode stunmi, 

auf seiner Marmorbank. Die greisen Glieder 

versagen ihm den Zorn. Die alten Augen 

erstarren vor der Nacht im Auge Jenes* 

Er hört nicht, wie der Knabe Ganymed 

sich an ihn schmiegt und ängstlich flüstert: Vater, 

was will der fremde Zaubrer hier? — Zeus stirbt. 

Und hinter ihm, indeß er umsinkt, schleppt 

Elemosyne, die mitleidige 

\^rachtetste der Göttinnen, mühselig 

den kranken Mars her und will auch zu Jesus. 

Und wieder hör ich Psyche's Inbrunst stanuneln: 

mein Herr und Heiland! 

und fühle ihren keuschen Schmerz, und ftihle 

ihr nacktes Warten, wie sie kniet und weint 

und aufstehn möchte; und es wundert mich, 

daß man das Gras nicht sieht durch ihren Körper, 

so fast verzehrt von langer Sehnsucht ist er, 

so abgehärmt die blassen jungen Brüste — 

sah das der tote Göttervater nicht?! 
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Sie zittert Psyche! Weib, wer bist du? Sprich! 

Ich horche auf: aus einer Rosenhecke 
antwortet mir Gelächter, übermütig 
tritt auf den Plan Bakchos-Dionysos, 
Blüten im Haar, sein Pantherfell in Fetzen, 
hoch in der Hand den hellen Tafelkelch 
voll dunklen Weines, drin der Widerschein 
des letzten Sonnenfunkens blutrot schwankt, 
und nickt mir zu und hält ihn mir entgegen: 
trink, Jesus, trink! 

Und langsam streckt sich meine Linke vor 
und will ihm wehren. Aber Psyche küßt 
noch brennender die Narbe meiner Rechten. 
Und langsam muß sich meine Linke wenden, 
und nickend nehm ich meinem Bruder Bachus 
nun ab den Kelch und setz ihn an die Lippen, 
und ziehe meine Psyche an mir hoch, 
und setze nun den Kelch an ihre Lippen: 
trinke, das ist mein Blut! — Und Psydie trinkt. 

O! wie sich ihre bleiche Stime rötet, 

sich ihre Brüste mir entgegenheben! 

doch weinend reicht sie mir zurück den Kelch. 

Da pack ich ihre Hand und schüttle sie: 

hoch ffiegt das leere Glas: in blitzendem Bogen 

zerklirrt^s zu Scherben an der Marmorbank 

des toten Zeus. 
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Ich aber ziehe meine Psyche an mich 

und schlage meinen Königsmantel um sie 

und spreche: weine nicht, mein Liebling, komm! 

So steigHch mit ihr auf den Sitz des Zeus 

und lege meine Domenkrone ab: 

heut feiert Jesus seine Hochzeitsnacht! 

Auf, Bruder Bachus, schwinge deinen Thyrsos! 
Ihr Fraun, legt hin das Kreuz! Olympierinnen, 
nehmt eure blassen Schwestern bei der Hand: 
du, Juno, die im blau-verbhchnen Kleid, 
die mit dem Glaubensblick! Athene, du 
verbindest dich der Grünverschleierten, 
die so voll Hoffnung blickt! und du, Frau Venus, 
fasse den Purpur jener Blassesten, 
jungfräulich Blickenden, sie heißt Die Liebe — 
dann jauchzt: der Bräutigam ist da! 

Auf, ihr Unsterblichen, zum Hochzeitsreigen! 
Elemosyne soll mit Amor tanzen! 
seht, wie das dunkle Meer von Sternen hüpft! 
Mars, stehe auf und wandle, und sei mein! — 
Und lasset auch die Kindlein zu mir kommen: 
geh, Ganymed! heißa! die Amoretten 
warten auf dich! tanzt euem Ringelreihn! 

Du aber, Hermes, nimm den toten Zeus 
und trag ihn sanft hinüber vor den Thron 
des neuen Zeus, der hier errichtet steht. 
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und neige deinen weißen Stab vor Diesem 

und bitte ihn: 

Spiel uns, du Göttlicher, dein Hohes Lied, 

das hohe Lied der Sünde und Erlösung, 

das hohe Freudenlied der Welt und Menschheit, 

das hohe Lied der Neunten Symphonie! 

Dann wird sein Adler rauschend sich erheben, 
still spannt er über uns die Fittiche 
und lauscht herab auf uns, wie wir erschauem, 
Du, meine Psyche, und dein Jesus, Ich, 
in unsrer hellgestimten Hodizeitsnacht. 
Auf, ihr Unsterblichen, auf, tanzt und singt! 
singt mir das Lied vom Tode und vom Leben! 
morgen ist wieder Tag, die Sonne lebt noch! 
konun, Psyche, komm! — 

Doch schaudernd lehnt sich Psyche von mir weg 
und starrt mich an mit Augen, daß mich friert, 
so rätselhaft voll Furcht, voll Sehnsucht — Psyche! 
Geliebte! Psyche! Du, wer bist du?! — „Du" 
sprach laut mein Mund die Antwort meines Herzens, 
ein Echo huschte durch den großen Raum; 
so stand ich. 

Allein. Mit meiner Seele in dem Meister, 
der Solches in mir schuf. 

Endlich ermannt^ich mich von seinem Werk 
und suchte wegzusehn; da fiel mein Blick 
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auf einen großen, graugetrockneten 
Stranddistelstrauß, um den sich ein vergilbtes, 
einst brennend rotes Seidenband herabschlang, 
das einzige Stück Erinnrung in dem Raum, 
wo alles Übrige von Zukunft zeugte. 
Die Sonne sdiien darauf und ließ noch Spuren 
des zart blaugrünen Purpurschmelzes ahnen, 
der einst die frisdien Stacheln schmückte: fast 
als hab ihn einst verfärbt zu schwacher Glaube, 
als hab ihn einst berührt zu scheue Hoffiiung, 
als hüte blaß ihn noch die Liebe . . . Still: 
die Tür ging: Er trat ein: der Maler, Zeichner 
und Bildner Unsrer Psyche — Klinger — und 
da mußt ich denken: Welche Frau ihm wohl 
einst diesen Strauß geschenkt hat? Denn es giebt 
Frauen, die solche Sträuße schenken • . . 



BANN 

Wie aus dem Schilf die Wasserfee 
tauchtest du zaudernd aus der Schaar 
der Andern um uns zu mir her 
mit deinem langen schwarzen Haar 
und deinem grauen Augenpaar. 

Und standest nun und sahst mich an 
mit deinem blassen Übermut; 
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und deiner Fragen perlende Flut 
und deiner Lippen springjunges Blut 
lachte mich an, lachte mich an. 

Nur in deinen Augen blieb so fem, 

so fem wie auf des Weihers Grund 

in schwimmender Nacht der schwanke Stern, 

ein Zittern und Leuchten stehen; und 

mir log dein Mund, dein kühler Mund. 

Denn in unsem Träumen — o, ich weiß: 
auch Du, auch Du — dann tauchen wir 
Hand in Hand hinunter: stumm und heiß 
sucht Mund den Mund: holen wir leis, 
vom grauen Grand, den Stern vom Grund. 



UNSRE STÜNDE 

Es dunkelt schon. Komm, geh nach Haus. 
Konun! das Kastanien-Blattgewühl 
streckt sich wie Krallen nach uns aus. 
Es ist zu einsam hier, zu schwül 
fiir uns. 

Denn sieh: die Linien deiner Hand 

laufen den meinen viel zu gleich. 

Du schienst mir plötzlich so verwandt. 
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so Yorbekannt^ 

yielleicht aus einem andern Reich. 

Ich hatt *ne Schwester, die ist tot. 

Sei nicht so stumm, als wärst du taub! 

Die Abendwolke dampft so rot 

durchs junge Laub, 

als ob sie uns Blutschande droht. 

Horch! Ja, so wild und unverwandt, 
wie jetzt die Nachtigall da schlug, 
zittert dein Herz in meiner Hand. 
Wir wissen es; das ist genug 
fiir uns. 



OHNMACHT 

Doch als du dann gegangen, 
da hat sich mein Verlangen 
ganz aufgetan nach dir. 
Als sollt ich dich yerUeren, 
schüttelte ich mit irren 
Fingern deine verschlossene Tür. 

Und durch die Nacht der Scheiben^ 
ob du nicht würdest bleiben, 
bettelten meine Augen; und 
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du gingst hinauf die Stufen 

und hast mich nicht gerufen, 

mich nicht zurück an deinen Mund. 

^mahm nur noch mit stieren 
Sinnen dein Schlüsselklirren 
im schwarzen Flur, und dann 
stürzten auf mich die Schatten, 
die mir im Park schon nahten, 
als wir den Mond versinken sahn. 
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Aus deinen grauen Augen droht, 

mir so vertraut 

wie ein verhaltner Klagelaut, 

mit bleicher Flamme ein Verbot; 

ich weiß, ich fiihl's — du warst einst Braut. 

Das hat in deinen Blick gebracht 

dies fahle Licht, 

das durch die schwarzen Wimpern bricht; 

vor Zeiten, Seele, eh die Nacht 

dich neu gebar an*s Tageslicht. 

O komm und gieb mir deine Hand; 
in dein schwarz Haar 






// 
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eis hätten alle Blätter Gift getrunken; 
so still liegt sie nun auch. 
Ich wünsche mir den Tod. 



DER TOTE TON 

N€U)h VjejakVa Phantasie zu Chopin'a Trauermarsch, 

Ton von Glocken. Drohn von Glocken. 

Wo nur? Weh, ich falle! 
Wohin wollten doch die stummen 

grauen Mönche alle? 
Um mein dunkles Gitter seh ich 

Nachtgespenster jagen; 
und da vor mir, nur zwei Schritte, 

rollt ein schwarzer Wagen* 
Ringsimi glinmit die Luft von Kreuzen, 

und die Fackeln bluten, 
und man ftihrt mich an den Armen — 

ach, welch weiches Fluten. 
Von alleine gehen meine 

qualgelähmten Beine, 
ach, so schön geftihrt; ich kenne 

keine Straße, keine. 
Gehe flutend wie im Traume, 

ohne Sinn und Willen; 
nur im Kopfe, nur im Herzen 

ftihl ich etwas wühlen. 
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Etwas prüft da seine Krallen, 

scharfe, krumme Krallen; 
mid die Raben klagen drüben, 

und die Glocken hallen. 
Ach, ich höre ferne Chöre — 

ei so heb, so hebe; 
nur in meinen Augen brennt was, 

oh so trüb, so triü)e. 
Und es rieselt etwas Kaltes 

über meine Mienen, 
alle Menschen stieren her, und — 

keiner naht von ihnen; 
etwas muß in diesen Mienen 

herrschen, daß sie graut — ja! 
und es rieselt etwas Kaltes 

über meine Haut da. 
Und vier Rappen ziehn den Wagen, 

trauerflorumflossen ; 
aber mich zieht eine Hand, die 

hält mich starr umschlossen. 
Großer Gott, der Sarg, der Sarg da, 

kommt wohl auf mich los da?! 
Da im Sarge, ja im Sarge, 

hegt mein Daseinsloos; ja. 
Woftir schlugst du mich so tückisch. 

Du, den „Gott" sie schelten? 
Wo-ftir? Wo-für? Ach! 
Du, der Herr der Elreaturen, 

Herr der Stemenwelten, 
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midi zerbrachst du! — Schmach! 

Du ein Gott? — Wo demi, sage! 
Stöhnst wohl im Gedröhn der Glocken, 

in der Rabenklage? 
Tritt doch her hier, grinsend, prahlend, 

mit dem Hohn im Blicke, 

Du, Scheusal der Nacht! 
Bin doch größer. Ich mit meinem 

großen Gramgeschicke, 

als du Gott der Macht! 

du Giftgott! 

du Giftgott! — 
Ja: so stöhnen hohl die Glocken — 

Jessus-Maria, 
tut so dröhn, der tote Ton! 

der Ton! — der Ton! — 

Heilig in der weißen Seide 

träumt sie, still und schwer, 

bleich gekreuzt die Hände beide« 

Nein! du träumst nicht mehr! 

Fühlst nicht mehr den Duft des bittem 

Myrtenkranzes und 

nie mehr meine Lippen zittern 

warm an deinem Mund« 

Hörst mich fahl Gespenst nidit schreiten 

durch die leere Luft; 

weißt nicht, daß wir dich begleiten 

in die kalte Grüfte 
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Und dich in den Sarg zu legen, 

dazu liebt*ich dich? 

dazu deiner Mutter Segen? 

drum gebar sie dich?! 

Das mein Brautbett? und ich klage 

und ich lebe noch? 

Gott, nach solchem, solchem Tage, 

Gott, was soll ich noch! — 

O, wie war sie süß und milde: 

wie ein Liebeslied, 

wie durch diunmemde Gefilde 

fem ein Engel zieht. 

Keine Sünde gab es, keine, 

wenn ich an ihr hing 

und yon ihrem Mund das reine 

Sakrament empfing. 

Ja, sie war mein guter Wille; 

und sie liebte mich. 

Ihrer Seele große stille 

Flamme filhrte mich. 

Führte mich — wohin? o Jammer: 

o, durch Himmelsluft 

in den Abgrund, in die Kammer 

ihrer kalten Gruft! 

Das mein Brautbett? und ich klage 

und ich lebe noch? 

Gott, nach solchem, solchem Tage, 

Gott, was soll ich noch! — 
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Und nun heben sie den Sarg und — 

wolln sie mir wohl nehmen?! 
Was, Gewalt? sie wolln mich halten? 

Hahahah, ihr Memmen! 
Hahahah, ihr tollen Hunde! 

Laßt mich los! ich rase! 
ich bin jung! ich habe Pauste! 

ich bin stark! idi blase 
euch zu Staub, ihr mürben Spinnen! 

Weg da, feile Menge: 
Meinem königlichen Gram ist 

eure Brust zu enge! 
Nur ein König reißt mein heilig 

Kleinod mir vom Herzen! 
Und sie weichen . . . Aber Ich, ich 

großer Fürst der Schmerzen, 
wandle durch das dumpfe Staunen — 

und die Glocken dröhn so! 
und nun steh ich vor dem Sarge, 

steh vor meinem Thron — Höh: 
wozu hockst du, Totengräber, 

da mit deinem Spaten? 
wieviel kostet wohl soldi König, 

Bruder, zu bestatten? — 
Ja, begrabt mich! aber tief, tief! 

mir wird schlecht! wer hält mich! 
Schwerer als der Sand da unten 

drückt hier diese Welt midi. 
^^%g den ^^^el! Kein geweihtes 
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Wasser soll sie schänden; 
ich allein, mit meinen Tränen, 

darf die Weihe spenden, 
Ich, ihr Hoherpriester! yVehe t-: 

aus dem Mönchtalare 
schiebt sich eine seltsam lange, 

eine seltsam klare 
Hand — sie zieht mich in die Kniee — 

weg, du! — weh, idi falle — 
eine Sense saust — ich stürzte . . . 

Und sie kamen Alle, 
und sie brachten mich hierher, ach! 

Ach, aus ein paar Funken 
Glück ein Brand von Pein! 
Welt, du ToUhaus! wozu bist du? 

Welt, du Pestspelunke! 
Bist du denn? Nein! nein! 
Mein Herz ist, 
was du bist! 
Hier mein klopfend Herz dein Klöppel, 

du die hohle Glocke! 
Wollt ich's werden? heb, wer hing mich 

in die hohle Glocke? 
Gott, bat ich dich, heb? — 
Bin in meinen Daseinsketten 

doch kein ELnecht am Blocke?! 
Ich bin frei! ich geh! 
du Giftgott, 
du Giftgott! — 
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Ja, so stöhnen hohl die Glocken — 

Jessus-Maiia, 
tut so dröhn, der tote Ton! 

der Ton — der Ton — 



DDE TOCHTER DER SONNE 

Noch war Polen nicht verloren, 

'N^^chau schwirrte von Maskenfesten. 

Die Cavaliere klirrten mit silbernen Sporen 

um die Gunst der Damen in den Palästen. 

Oder sie tranken den edlen Wein 

gegen die edle Herzenspein 

unter den goldgestickten Westen. 

Nur ganz leise die Greise beim Spiel der Karten 

sprachen von Wettern, die Polen umstarrten — 

da erschien die Tochter der Sonne. 

Es war nidit Maria Lubmirska; wohl war die schön, 

als Aurora frisiert mit Brillanten. 

Wohl kam die Potocka mit Hömergetön 

als Diana, in Brüsseler El^nten. 

Auch die Fürstin Sapieha im Luna-Corsett 

tanzte wieder wunderbar Menuett 

mit den andern Beaut^s und Charmanten. 

Aber Franziska Krasinska war schöner als sie; 

frei von Locken umströmt bis an die Knie 

kam die Tochter der Sonne. 
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Sie hatte geträumt von dem weißen Aar, 

der Polens Schild retten würde; 

mid der Schild wies ihr Bild mit gekröntem Haar, 

und der Vogel trug leicht die Bürde. 

Sie trat in den Saal wie gen Hinunel entrückt, 

nur mit £banmemdem Flor wie mit Strahlen geschmückt 

und mit ihrer Jungfraunwürde. 

Und Prinz Karl sah nur sie, tanzte nur mit ihr, 

dem armen Fräulein yon Sandomir — 

O, du Tochter der Sonne! 

Wenn ich eine Krone begehre, so ist es nur, 

deine keusche Stime damit zu schmücken! 

Und sie hörte scheu den artigen Schwur 

und floh in den Park vor Entzücken. 

Sie hörte ihn ewige Treue lallen, 

nur die Bäume waren Zeugen, die Nachtigallen, 

und am Weiher tanzten die Mücken. 

Sie hörte, sie wehrte, sie Ueß nicht nach, 

bis Prinz Karl ein Held :zu werden versprach; 

o! wie strahlte die Tochter der Sonne. 

Sie strahlte den ganzen Sommer lang, 

schon fegte den Park der Regen, 

da ward Seine Hoheit liebeskrank 

und bedräute sich selbst mit dem Degen. 

Durch Warschaus Gassen jagte der Schnee, 

da raste ein nächthches Mietcoupä 

dem Tempel Hymens entgegen. 
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In geheimer Kapelle, so kalt sie war, 
kniete prinzliche Hoheit am Traualtar, 
kniete die Tochter der Sonne, 

Wie glühte des Königssohnes Gesicht 
im fröstelnden Schein der Kerzen! 
wie glänzten in dem spärlichen Lidit 
die geweihten wächsernen Herzen! 
Doch als er am dritten Morgen erwachte 
mid als sie noch immer an Polen dachte, 
begann er gnädigst zu scherzen. 
Er steckte den Trauring ins Gilet 
und erhob sich gähnend vom Kanapee — 
da erblich die Tochter der Sonne. 

Sie dachte noch manch yerhärmtes Jahr, 

daß er Polens Schild retten würde. 

Denn Prinz Karl blieb der Königssohn, der er war, 

und trug warlich leicht seine Bürde. 

Er ließ sie, mit seinem Kind an der Hand, 

polnisch betteln gehn von Land zu Land 

um ihre Frauenwürde. 

Von Kloster zu Kloster, von Hofe zu Hofe, 

wie eine entlohnte Kammerzofe, 

irrte die Tochter der Sonne. 

Dreißig Jahre schleppte sie Schmach und Schmerz, 
Warschau klirrte von russischen Sporen, 
da schien ihr endlich die Sonne ins Herz: 
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wohl war Polen, Polen verloren, 

doch ihr Bett umstanden Hofarzte zuhauf 

und schnitten die todkranke Brust ihr auf, 

und zwischen den Herrn Doktoren 

stand ihr hoher Gemahl zu Tränen erweidit: 

pauvre coeur, pauvre coeur — sei die Erde dir leicht — 

oh, du Tochter der Sonne. 



AUF DEN WEG 

Klein Fräulein Leichtfoß laßt sich gehn 

Nur zu! Laß nur die Leute stehn, 
die fremd und finster dich besehn, 
und lach sie aus, die Lastkameele! 

Nur zu! Es kommt ein Tag, da blickst 
du fremd dich selbst an und erschrickst 
vor der Beladenheit der Menschenseele - 

Magst du den AnbUck leicht bestehn! 



AUSSCHAU BEI NACHT 

Damals, Seele, ja: ich war ein Kind 
und das alte Forsthaus dumpf und eng. 
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Und in hellen und in dunkeln Nächten, 

wenn ich bang am Kammerfenster stand 

und die düstem Eichen hoch erschauem hörte, 

wurde mir das Dach noch dumpfer. 

Denn immer sah ich, 

drüben, drüben fem, 

wo aus der Waldnadit um die Felder 

die eine hohe Kiefer in den Himmel horchte, 

immer ruhte dann darüber 

in den Wolken 

jener weitgewölbte Sdiimmerkreis. 

Und in bleichen Näditen 

war er blaß und flehend 

wie ein Heiligenschein, 

aber in den grauen 

trösthch blau und schirmend 

wie der Glanz von einem klaren Stahlschild, 

oder mild und gelb wie Kronengold; 

und ich wollte König werden. 

Meine Mutter aber sagte mir*s: 

dort lag Berlin. 

Damals wüßt idi nicht, warum mir bangte, 
als sie mir die Stime küßte. 
Dort lag die Lichtstadt 
und strahlte! — 



Heute ist auch Nadit; 

der Mond stiert in mein Fenster, 
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und ich sehe über tausend Dächer. 

Im schweren weichen Schnee 

ruhn und hordien mit yerhaltnem Atem 

die Schatten der Stadt. 

Bis in den blauen Silberschein der Feme 

schwillt in langen Falten 

weiß und zart die dichte Decke hin, 

wie über die Kissen 

eines Täuflings. 

Die aber, die darunter schlafen? 

und wachen?! — 

Schwarz und scharf 

stechen die Türme, 

Kirche neben Kirche, 

in den kühlen Himmel; 

stahlspitz flittert ein Glanz 

um die finsterhohe Kuppelkrone 

jenes Palastes, 

und über einem dicken Schlot 

stockt ein Schild von Qualm. 

Jetzt: 

unten an der Ecke drüben, 

wo eine Gaslateme 

trübgelb mit dem Mondhcht kämpft, 

schimpft ein £derender Schutzmann 

ein betrunknes Straßenmädchen aus. 

Seele, ja: 

da hegt Berlin. 
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CHINESISCHES TRINKLIED 
Nach Li-Tai-Pe. 

Der Herr Wirt hier — Kinder, der Wirt hat Wein! 

Aber laßt noch, stille noch, schenkt nicht ein: 

ich muß euch mein Lded vom Kummer erst singen! 

Wenn der Kummer kommt, wenn die Saiten klagen, 

wenn die graue Stunde beginnt zu schlagen, 

wo mein Mund sein Lied und sein Lachen vergißt, 

dann weiß Keiner, wie mir ums Herz dann ist, 

dann wolln wir die Kannen schwingen — 

die Stunde der Verzweiflung naht. 

Herr Wirt, dein Keller voll Wein ist dein, 

meine lange Laute, die ist mein, 

ich weiß zwei lustige Dinge: 

zwei Dinge, die sich gut vertragen: 

Wein trinken und die Laute schlagen! 

Eine Kanne Wein zu ihrer Zeit 

ist mehr wert als die Ewigkeit 

und tausend Silberlinge! — 

Die Stunde der Verzweiflung naht. 

Und wenn der Himmel auch ewig steht 
und die Erde noch lange nicht untergeht: 
wie lange, du, wirst Du's madien? 
du mitsamt deinem Silber-und-Goldklingklange? 
kaum hundert Jahre! das ist schon lange! 
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Ja, leben und dann mal sterben, wißt, 
ist Alles, was uns sicher ist; 
Mensch, ist es nicht zum Lachen?! — 
Die Stunde der Verzweiflung naht 

Seht ihr ihn? seht doch, da sitzt er und weint! 

Seht ihr den AflFen? da hockt er und greint 

im Tamarindenhain — hört ihr ihn plärren? 

über den Gräbern, ganz alleine, 

den armen Affen im Mondenscheine? — 

Und jetzt, Herr Wirt, die Kanne zum Spund! 

jetzt ist es Zeit, sie bis zum Grund 

auf Einen Zug zu leeren — 

die Stunde der Verzweiflung naht 



DER DRITTE IM BUNDE 
Nach Li'Tcd-Pe. 

In der Blütenlaube sitz ich beim \\^ein, 
säße gern in guter Gesellen Mitte. 
Kommt der Mond, lädt sich leise ein, 
nimmt mein Gläschen in Augenschein, 
und mein Schatten tut, als war er der Dritte; 
ist eine herrlidie Tafelrunde! 

Bruder Mond kann nicht mit trinken; 
Schatten macht nur nach, was ich tu. 
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Sei's! Solange noch Tropfen blinken, 

will ich euch doch Willkommen winken, 

zechen, bis wir zu Boden sinken! 

Glas hoch, Freunde, auf Du und Du, 

noch schmeckt's dem Munde, es lebe die Stxmde! 

Noch! Wie lacht der Mond in mein Glas, 
wie tut mein Schatten tanzen und springen! 
Solang ich noch stehn kann. Freunde, was? 
solange dauert der Freundschaftsspaß. 
Freut euch, Brüder, bald fall ich ins Gras! 
Dann ist's aus! kein Lebwohl wird klingen, 
nur der Dritte im Bunde lacht im Grunde: 
wann feiern wir Wiedersehensrunde?! 



FRÜHLINGSRAUSCH 
Nach Li'Tai'Pe. 

Wenn das Leben Traum ist, wie sie meinen, 

wozu dann ihre nüchterne Plage! 

Ich, ich berausche mich alle Tage; 

und wenn ich Nachts nichts mehr vertrage, 

leg ich mich schlafen auf den Pflastersteinen! 

Morgens erwach ich sehr bewußt; 

ein Vogel zwitschert zwischen blühenden Reben. 

Ich frage ihn, in welcher Zeit wir leben. 

Er sagt mir: in der Zeit der blühenden Reben! 
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das ist die 2ieit, in der die Frühlingslust 
die Vögel zwitschern lehrt und leben, leben! 

Ich bin erschüttert Ich raff mich auf wie toll; 
wütende Seufzer pressen mir die Kehle. 
Und wieder gieß ich mir den Becher voll, 
bis in die Nacht, und pfeiff auf meine Fehle. 
Wenn dann mein Mund ausruht, ruht auch mein Groll, 
ruht Alles, was ich will und kann und soll, 
ruht rings die Welt — o ruhte auch die Seele! 

\Ver aber kann mit Wein den Gram verjagen? 
wer kann das Meer mit einem Schluck verschlingen? 
Der Mensch, in diesen Lebensrausch verschlagen, 
in dem sich Sehnsucht und Erftillung jagen, 
kann nichts tun als in einen Nachen springen, 
mit flatterndem Haar im Wind die Mütze schwingen 
und, während ihn die Elemente tragen, 
sich ihrer Willkür stolz zum Opfer bringen! 



MEIN TRINKLIED 

Nodi eine Stunde, dann ist Nacht; 
trinkt, bis die Seele überläuft, 
Wein her, trinkt! 

Seht doch, wie rot die Sonne lacht, 
die dort in ihrem Blut ersäuft; 
Glas hoch, singt! 



// 
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Singt mir das Lied vom Tode und vom Leben, 

djagloni gleia glühlala! 

EJingklang, seht: schon welken die Reben. 

Aber sie haben uns Trauben gegeben! 

Hei! — 

Nodi eine Stunde, dann ist Nacht 

Im blassen Stromfall ruckt und blinzt 

ein Gegliih; 

der rote Mond ist aufgewacht, 

da kuckt er übern Berg und grinst: 

Sonne, hüh! 

Singt mir das Lied vom Tode und vom Leben; 

Mund auf, lacht! Das klingt zwar sündlich, 

klingklang, sündlich! Aber eben: 

trinken und lachen kann man blos mündhch! 

Hüh! — 

Noch eine Stunde, dann ist Nacht; 

wJBichst übern Strom ein Brückenjoch, 

hoch, o hoch« 

Ein Reiter kommt, die Brücke kracht; 

saht ihr den schwarzen Reiter noch? 

Dreimal hoch!!! 

Singt mir das Lied vom Tode und vom Leben, 

djagloni, Scherben, klirrlala! 

Klingklang: neues Glas! Trinkt! wir schweben 

über dem Leben, an dem wir kleben! 

Hoch! — 
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FROMME WÜNSCHE 

Nach Cecco Angiolieri 

War ich der Wind, ich risse die Welt in Fetzen. 
War ich das Feuer, zerfraß ich sie zu Funken. 
War ich das Meer, sie läge längst versunken. 
Wäre ich Gott: Spaß, gab das ein Entsetzen! 

War ich der Papst, wie würd'es mich ergetzen, 
zu argem meine Christen, die Halunken! 
Wäre ich König, ließ ich wonnetrunken 
mein Volk mit Hunden an den Galgen hetzen! 

War ich der Tod, besucht ich auf der Stelle 
die lieben Eltern wieder mal; als Leben 
beträt ich nun und nimmer ihre Schwelle! 

War ich der Cecco — hm, der bin ich eben; 
drum wünsch ich Mir die schönsten Jungfemfelle 
und will die häßlichen gern Andern geben! 



FRECHER BENGEL 

Ich bin ein kleiner Junge, 
ich bin ein großer Lump. 
Ich habe eine Zunge 
und keinen Strump. 
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Ihr braucht mir keinen schenken, 
dann reiß ich mir kein Loch. 
Ihr könnt euch ruhig denken: 
Jottedoch! 

Ich denk yon euch dasselbe. 
Ich kuck euch durch den Lack. 
Ich spuck euch aufs Gewölbe. 
Pack! 



LIED DES VOGELFREIEN DICHTERS 

Nach Franfois Fillon 

Ich sterbe dürstend an der voUen Quelle; 

ich, heiß wie Glut, mir zittert Zahn an 2iahn. 

Frostklappemd sitz ich an der Feuerstelle, 

in meinem Vaterland ein fremder Mann. 

Nackt wie ein Wurm, geschmückt wieTamerlan, 

lach ich in Tränen, hoffe voller Leid 

und schöpfe Trost aus meiner Traurigkeit, 

ein Mann voll Macht, ein Mann in Acht und Bann^ 

und meine Not ist meine Seligkeit — 

ich, höchst beliebt, verschrien bei Jedermann. 

Nichts ist mir sicher als das nie Gewisse, 
und dunkel nur, was allen Andern klar; 
und fraglich nichts als das für sie Gewisse, 
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denn nur der Zufall meint es mit mir wahr. 
Gewinner stets, verspiel ich immerdar. 
Mein Frühgebet: Gott, mach den Abend gut! 
Im Liegen yor dem Fallen auf der Hut, 
bin reich ich, der ich nichts verlieren kann, 
und hoflF auf Erbschaft, ich, ein rechtlos Blut — 
ich, höchst beliebt, verschrien bei Jedermann. 

Nichts macht mir Sorge als mein bös Begehren 
nach Glück und Gut, doch pfeif ich drauf zumeist 
'Wer auf mich schimpft, tut mir die größten Ehren; 
der Wahrste ist, wer mich mit Lügen speist 
Mein Freund ist, wer mir klipp und klar beweist: 
ein grauer Kater ist ein bunter Pfau. 
Und wer mir schadet, lehrt mich: Du, Dem trau! 
Wahrheit, Lug, Trug, mir Alles Eins fortan; 
begreif ich*s nicht, behalt ich*s doch genau — 
ich, höchst beliebt, verschrien bei Jedermann. 



LIED DER GEHENKTEN 

f^älon's Epitaph 
als er liebst Etlichen zum Galgen verurteilt war 

O Mensch, o Bruder, machst du hier einst Rast, 
verhärte nicht dein Herz vor unsrer Pein; 
denn wenn du Mitleid mit uns Armen hast. 
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wird Gott der Herr dir einst gewogen sein. 
Hier hängen wir, so Stücker acht bis neun; 
ach, unser Fleisch, einst unser liebst Ergetzen, 
jetzt ist es längst verfault und hängt in Fetzen, 
samt unsem Knochen fast zu Staub zerfallen. 
Doch wolle Keiner seinen Witz dran wetzen — 
nein: bittet Gott, daß er verzeih uns Allen! 

Mißachte, Bruder, nicht dies unser Flehn; 
du weißt ja, der du unser Bruder bist, 
obgleich uns nach Gesetz und Recht geschehn, 
daß nicht ein jeder Mensch vemünftig ist. 
Verwende dich von Herzen als ein Christ 
beim Sohn der Jungfrau, daß er seine Gnade, 
da wir nun tot sind, auch auf ims entlade 
und uns behüte vor des Satans Krallen. 
Die Seele, Bruder, stirbt nicht mit am Rade — 
ja: bittet Gott, daß er verzeih uns Allen! 

Sturzregen haben unsem Leib zerspült, 

die Sonne uns geschwärzt und ausgedörrt, 

Krähn, Raben uns die Augen ausgewühlt, 

uns Bart und Brauen aus der Ehut gezerrt 

Niemals, kein Stündchen Ruh am warmen Herd; 

nur wipp und wapp, und inmier wippwapp wieder, 

umschwärmt von Krähn, die Winde um die Gheder, 

zerhackt, zerlöcherter als Hosenschnallen! 

Ja: vor Uns Brüdern seid ihr sicher, Brüder — 

doch: bittet Gott, daß er verzeih uns Allen! 
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RETTUNG ZU GOTT 

Nach Verlaine 

I. 

Mein Gott hat mir gesagt: 

,,Sohn, man muß Mein sein! Mein! 
Sieh meine durchbohrte Brust, 

mein strahlend, blutend Herz, 
und meine wunden Füße, 

die Magdalenens Schmerz 
mit Tränen wusch; und siehst, 

siehst die große Pein 
meiner Arm-und-H'ande 

durch deine Sündenschuld, 
siehst das Kreuz, die Nägel, 

und spürst und fühlst und glühst, 
daß diese bittre 'Welt 

des Fleisches nichts versüßt 
als Mein Fleisch und mein Blut, 

mein Wort und meine Huld. 

War ich nicht Dein, mein Sohn, 

dein bis in den Tod? 

mein Bruder du im Vater, 

mein ELind, mein Sohn im Geist! 

Und hab ich nicht geduldet, 

wie die Schrift verheißt? 
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Hab ich nicht geschluchzt 

für deine Angst und Not? 
Und war mein blutiger Schweiß nicht 

der Schweiß deiner Nächte, 
mein Freund, mein armer Freund du, 

der gern zu mir möchte !^^ 



n. 

Und ich — : Herr! du sagtest 

meine ganze Seele. 
Ja, ich will zu dir, Herr, 

suche und finde nicht. 
Du, dessen Liebe lodert 

wie aller Sonnen Licht: 
ich Dein sein. Dein? ich ^^^UI^n 

im Staub und voller Fehle! 
Du Friedensbom, den alle 

Kreatur erlechzet, 
ach, Einen Blick nur träufle 

in meinen Gram und Wahn! 
Darf ich denn wagen, Herr, 

nur deinem Hauch zu nahn, 
ich, der auf eklen Knieen 

hier vor dir kriecht und ächzet! 

Und dennoch such ich dich, 

taste, tappe nach dir. 
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daß auf mein Elend falle 

nur deines Schattens Zier. 
Doch Du bist ohne Schatten, 

Du, dessen Liebe lodert, 
du süßer Springquell, bitter 

nur dem, deß Herz ni>ch modert 
im Rausch der Silndenlust, 

du Licht, ganz Licht, deß Glut 
und jäher Kuß den blöden 

Menschenaugen wehe tut! 



ffl. 
„Man muß, muß Mein sein! Ja: 

ich bin, bin der Kuß 
der Allbrunst, bin der Odem, 

bin dieser Mund, du lieber 
Kranker, von dem du stammelst, 

der glühende; mid dies Fieber, 
das deine Nächte schüttelt, 

bin Alles Ich! man muß 
nur wagen, mein zu sein! 

Ja: meine Liebe, die 
zu Höhen lodert, wo 

dein armes Ziegenseelchen 
nicht hinklimmt, wird dich, wie 

der Adler ein Rotkehlchen, 
empor zu HOimmeln tragen, 

o Himmeln, die — o sieh: 
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sieh meine belle Nacht, 

du weinend Auge du 
im Schimmer Meines Mondes! 

sieh dieses Bett yon Reinheit, 
all diese Unschuld sieh, 

all diese Ruh! — 
Sei Mein! die zwei Worte 

sind meine höchste Einheit, 
denn dein allmächtiger Gott 

yermag zu wollen — nein: 
nur erst vermögen will ich dich: 

sei, sei mein!^^ 



IV. 
— Herr, Herr, zuviel! ich wag*s nicht. 

Ich Dein? Wer? ich, und Dein? 
Nein, nein, nur zagen darf ich; 

dodi wagen — nein! ich bd)e! 
ich will nicht, ich bin unwert! 

Ich Dein? Du Kelch und Rebe, 
du aller Heiligen Herz, 

du liebreich Brot und Wein, 
du, aller Gnadenwinde 

ungeheure Rose, 
du Eifrer Israels, 

du lichter Falter, dem 
nur die junge Blume 

der Unschuld angenehm: 
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und ich soQ Dein zu sein 

vermögen? ich lichtlose 

Schlacke, ich Frevler, Dein? 

Herr, bist du rasend?! Ich 
Befleckter, dem die Sünde 

Beruf ist, der — o Fluch — 
in allen seinen Sinnen, 

Gefühl, Geschmack, Geruch, 
Gehör, Gesicht, ja im 

Gewissen selbst nicht Dich, 
in seiner Buße selbst 

nur, ach, die Wollust fiihlt, 
womit der alte Adam 

nach neuen Lüsten in ihm wühlt! 

V. 
„Drum muß man Mein sein! Ich 

bin*s, der in dir rast, 
bin der neue Adam, 

der den alten frißt, 
dein Hunger und dein Mannah; 

und meine Liebe ist 
so strömender, je näher 

du der Quelle nahst 
Ein strömend Feuer ist sie, 

drin all dein lüstern Blut 
auf immer sich verzehrt 

und wie ein Duft verdampft; 
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und ist die Sintflut, deren 

schwangere >^t zerstampft 
jedweden schlimmen Keim 

und all die trübe Brut, 

die Ich gesät, daß einst 

mein Kreuz so reiner strahle, 
und daß auch Du dereinst 

durch ein furchtbar Mirakel 
der Gnade Mein sein müßtest, 

entsühnt all deiner MakeL 
Sei mein! empor! sei Mein! 

Empor mit Einem Male 
aus deiner Nacht zu Mir, 

Mir, du yerlassner armer 
Schelm, dem nichts blieb als Ich, 

dein ewiger Erbarmer!'* 

VL 
— Herr! Herr! ich furchte mich. 

Mein Herz zittert und zagt. 
Ich seh, ich fuhl*s: man muß, 

muß Dein sein. Aber wie, 
wie, Gott mein Gott, dein werden? 

du Richter, dessen Knie 
selbst der Gerechte kaum 

anzurühren wagt. 
Ja, wie? Denn sieh, es wankt 

der Grund, darinnen hier 
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mein Herz sein Grab sich grub, 

und rings auf meiner Flucht 
ttibl ich hemiederstürzen 

des Firmamentes Wucht 
und rufe: Herr, wo führt 

ein Weg von Dir zu mir?! 

Reich mir die Hand, mein Leben, 

daß dieses Fleisches Weh 
und dieser kranke Geist 

nur fiihle deine Spur! 
Denn jemals zu empfangen 

und zu genießen je 
die himmlische Umarmung: 

Herr, ist das möglich nur? 
dein zu sein dereinst? 

selig in deinem Schooß 
wie Sankt Johannes, Herr, zu ruhn? 

selig, siindelos?! 

vn. 

,ySo möglich wie gewiß. 

O komm, o siehe, welch 
Entzücken deiner harrt! 

Laß ab von deinem Harme 
und deinem Trotz! komm, sinke 

in meine offiien Arme, 
gleichwie der Glühwurm in den 

erblühten Lilienkelch. 
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Komm und verdien es dir! 

Komm an mein Ohr, schütt aus 
all deine Niedrigkeit 

mit deinem höchsten Mute! 
sag Alles, Sohn: firei, schlicht 

und ohne Stolz im Blute! 
reich mir der Reue blassen, 

schmachtenden Blumenstrauß! 

Dann tritt an meinen Tisch, 

einfältiglich! da soll 
ein köstlich Mahl, dem selbst 

die Engel andachtvoU 
nur zusehn dürfen, dich 

erquicken und entsühnen; 
da sollst den Wein du trinken, 

den Wein des inunergrünen 
Weinstocks, dessen Güte 

und Kraft und Süßigkeit 
dein Blut befeuern werden 

fiir die Unsterblichkeit 



„Dann geh und glaube fein 

demütig an das Urwort 
der Liebe, allwodurch ich 

dein Leib-und-Seel ich bin! 
Und kehre ja, mein Sohn, 

sehr oft von neuem in 
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mein Haus ein, meinen Wein dort 

zu kosten und den Schwur dort 
zu leisten auf mein Brot, 

ohn welches all dein Streben 
nur ein Verrat vor mir! 

Und bitte mich, wie Brauch, 
mich, Vater, Sohn und Geist, 

und meine Mutter auch, 
daß du das Lämmlein werdest, 

das stumm versprützt sein Leben, 

daß du das ELindlein werdest, 

bekleidet mit dem Linnen 
der Unschuld, und dein eigen 

armselig Sein und Sinnen 
vergessest, um einst Mir 

ein wenig gleich zu werden. 
Mir, der zu Zeiten des 

Pilatus und Herodes, 
des Petrus und des Judas 

auch dir gleich ward auf Erden, 
für dich am Kreuz zu sterben 

eines verruchten Todes. 



„Und um zu lohnen deinen 

Eifer in diesen Pflichten, 
die also süß, daß ihre 

Wonnen unsäglich sind. 
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will ich dich schmedLen lassen 

schon auf Erden, Kind, 
den Vorschmack Meines Friedens: 

meine diinkellichten 
geheimen Nächte, wo 

der Geist sich meinen Söhnen 
auflut imd yom yollen 

Kelch der Verklärung trinkt 
wo hoch am heiligen Himmel 

der Mond yerheißend blinkt 
und aus der rosigen Finsternis 

die Engelchöre tönen, 

▼erkündend die Entrückung 

empor zu Meinem Lichte, 
die ewigen Küsse meiner 

Langmut und Erbarmung, 
die Psalmen meines Ruhms 

und ewigen Traumgesichte, 
die ewige Weisheit und 

die ewige Umarmung 
im Aufrausch deiner seb'gen 

Schmerzen, die auch mein: 
im Aufrausch der Verzückung, 

Mein zu sein!^^ 

Vffl. 
— Ach! Herr! wie wird mir! Sieh mich: 

weinend vor Deine Füße 
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stürz ich, schluchzend und jauchzend! 

deine Stimme macht 
mir wohl und weh! mein Auge 

weint, meine Seele lacht! 
imd all das Weh, das Wohl 

hat all die selbe Süße. 
Aus Trimen jubFich, Herr! 

Aus meiner Inbrunst wecken 
mich Hömerrufe; WaflGen 

winken auf klirrender Au, 
funkehide Schilde, imd drüber 

Engel in Weiß und Blau, 
und dieser Hdmerruf 

füllt mich mit Wit imd Schrecken. 

Den Taumel fühl ich, fühle 

das Graun der Auserwählten. 
Ja, ich bin im wert, aber: 

Herr, Deine Gnad ist groß. 
Sieh: voller Dank, voll Demut: 

hier, sieh mich Schweißgequälten, 
o sieh mich Glutbeglückten — 

obgleich ein namenlos 
Erschauem, Herr, den Trost mir 

deines Mundes schwächt, 
und zitternd geht mein Atem 



IX. 
,vSo, altes Herz, so recht!^^ 



// 
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MIRAKEL 

Nach VerUdne 

Da kam ein stiller Reiter 

mit Namen Unglück her; 
der stieß in mein alt Herz mir 

seinen dunkeln Speer« 

Mein alt Herz gab gar einen 

trüben Auswurf Blut; 
der ist auf der Haide yertrocknet 

in der Sonnenglut 

Mein Auge losch in Schatten, 

ein Schrei ging aus mir aus, 
und mein alt Herz erstarb mir 

in einem wilden Graus. 

Drauf hat der Reiter Unglück 

seltsamlich gerastet, 

stieg yom Pferd hernieder sacht 

imd hat mich angetastet 

Seine Handschuhhand von Eisen 

fuhr in meine Wunde, 
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indeß er einen Bannsprach sprach 

mit seinem harten Mmide. 

Und als mich also eisig 

durdifuhr die Hand yon Eisen, 
ward mir ein neues Herz geboren, 

da will ich Gott für preisen. 

Ein Herz, gar jimg, gar rein imd gut, 

das schlug wohl sonder Fehle, 

denn heller Gluten trunken 

genas mein Blut und Seele. 

Aber schier geblendet 

lag ich und glaubt es kaum; 
wie Einer, dem die Herrlichkeit 

des Herrn erscheint im Traum. 

Da stieg der stille Reiter 

wieder auf sein Tier, 
und gab den Sporn, imd jählings 

hob er sein schwarz Visier 

und schrie, und jetzt noch fährt mir*s 

durch mein Ohr wie Stahl: 

Hut dich! so gnädig komm ich 

nur Ein Mal! — 
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RUHE 

Nach Verlaine 

Auf dU Niichricht pom Tode des Dichtere 

Ein großer schwaner Traum 
legt sich auf mein Leben; 
Alles wird zu Raum, 
Alles will entschweben. 

Ich kann nichts mehr sehn, 
all das Gute, Schlimme; 
kann dich nicht yerstehn, 
o du trübe Stinune. 

Eine dunkle Hand 
schaukelt meinen Willen, 
glättet mein Gewand, 
still im Stillen. 



ECJCE POETA 

Doch hör ich noch der Tausende Entzüd^en 
und Ihn yon seinen goldnen Sternen sprechen, 
imd sehe noch ihn seine Rosen brechen 
und noch den ELranz das Haupt ihm blutig drücken. 
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Sie lagen jubelnd an den Silberbächen 
und ließen sich mit seinen Blumen schmücken, 
und sahn ihn Blüte nur um Blüte pflücken 
und nicht die Domen ihm die Stirn zerstechen. 

Sie waren Alle janunemd hergekrochen, 
und Jeder sprach von Plagen ohne Zahl. 
Er hatte Allen alle weggesprochen; 
verschmachtet sank er hin am Bachesrande. 

Da starrten sie, da sahn sie seine QuaL 
So träumte mir in unserm \^terlande. 



DIE FERNE LAUTE 
Nach Li'Tai-Pe 

Eines Abends hört*ich im dunkehi Wind 
eine ferne Laute ins Herz mir dringen. 
Und ich nahm die meine im dunkehi Wind, 
die sollte der andern Antwort singen. 
Seitdem hören Nachts die Vögel im Wind 
manch Gespräch in ihrer Sprache erklingen. 

Ich bat auch die Menschen, sie möchten lauschen, 

aber die Menschen yerstanden mich nicht. 

Da ließ ich mein Lied vom EKmmel belauschen, 
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und da saßen Nachts um mein Herzensbdit 
die Unsterblichen mit hellem Gesicht. 
Seitdem yerstdm auch die Mensdien zu lausdien 
und sdiweigen, wenn meine Laute spridit 



NOTTURNO 

So müd hin schwand es in die Nacht, 

sein flehendes Lied, sein Bogenstrich, 

und seufzend bin ich aufgewacht. 

Wie hat er midi so klar gemacht, 

so sanft und klar, 

der Traum — und war 

doch bis ins Trübste feierlich. 

Hoch hing der Mond; das Sdmeegefild 
lag bleich und öde um uns her, 
wie meine Seele grauensdiwer. 
Denn neben mir, so starr und wild, 
so starr und kalt wie meine Not, 
von mir gerufen yoll Begehr, 
saß stumm und wartete der Tod. 

Da kam es her: wie einst so mild, 
so müd und sacht, 
aus femer Nadit, 
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so kummerschwer 

kam einer Geige Hauch daher, 

kam dämmernd her des Freundes Bild. 

Der mich mnflochten wie ein Band, 

daß meine Jugend nicht zerfiel, 

und daß mein Herz die Sehnsucht fand, 

die große Sehnsucht ohne Ziel: 

da stand er nun im öden Land, 

ein Schatten trüb und feierlich, 

imd sah nicht auf noch grüßte mich. 

Nur seine Töne ließ er irr'n 

imd weinen durch die kalte Flur; 

und mir entgegen starrte nur 

aus seiner Stirn, 

ab wär*s ein Auge hohl und fahl, 

der tiefen Wunde dunkles Mal. 

Und trüber quoll das trübe Lied, 

und quoll so heiß, und wuchs, und schwoll, 

so heiß und yoU 

wie Leben, das nach Liebe glüht, 

wie Liebe, die nach Leben schreit, 

nach imgenossener Seligkeit, 

so weheyoU, 

so wühlend quoll 

das strömende Lied und flutete; 

und leise, leise blutete 

und strömte mit 
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ins öde Schneefeld, rot nnd faU, 
der tiefen Wände dunkles MaL 

Und müder glitt die müde Hand, 

und yor mir stand 

ein bleicher Tag, 

ein femer bleicher Jugendtag, 

da starr im Sand 

er selber ein Zerfallner lag, 

da seine Sehnsucht sich vergaß 

in ihrer Schwermut Übermaß 

und ihrer Traurigkeiten müd 

zam Ziele schritt; 

und laut auf schrie das weinende Lied, 

wie Todesschrei, und flutete, 

und seiner Saiten Klage sdmitt 

und seine Stime blutete 

und weinte mit 

in meine starre Seelennot, 

als sollt ich hören ein Gebot, 

als müßt ich jubeln, daß ich litt, 

ab möcht er fühlen, was ich htt, 

mitfiihlen alles Leidens Schuld 

imd alles Lebens warme Huld — 

und weinend, blutend wandt* er sich 

ins bleiche Dunkel, und yerblich. 

Und bebend hört idi mir entgehn, 
entfliehn sein Lied. Und wie es zart 
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und zarter ward, 

der langen Töne fernes Flehn, 

da fiihlt ich kalt ein Rauschen wehn 

und grauenschwer 

die Luft sich rühren um mich her, 

und wollte bebend nun ihn sehn, 

ihn lauschen sehn, 

der wartend saß bei meiner Not, 

und wandte mich — : da lag es kahl, 

das bleiche Feld, und fem und fahl 

entwich ins Dunkel auch der Tod. 

Hoch hing der Mond, und mild und müd 

hin schwand es in die leere Nacht, 

das flehende Lied, 

und sdiwand und schied, 

des toten Freundes flehendes Lied; 

und dankbar bin ich aufgewacht 



EIN EWIGER 

Ich lag in einem dunkeln Taxushain 

und hatte Furcht 

Im Schatten yor mir saß ein Mann, 

der war wie eine große 

nebelyolle Höhle, 

in der ein riesenhafter Dachs der Urzeit 

neue Welten träumte« 
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Nor ab und zu 

schob er seine schweren Wühlerbände 

durch das Gitter; 

und mit grauen, 

grausam traurigen Augen 

griff er sich ein Mensdienhim zum Fraß. 

Und über ihn, im Hintergrund der Höhle, 

mit unendlich weichem, 

kleinem, stolzem Munde, 

lag eine schöne geistesirre Frau gebeugt, 

die weinte über den traurigen Dachs. 

Da hob der Mann 

die starre Gottesstime zu mir her, 

darüber ihm die Haare 

seidenfein und blond 

in langen vmren "Wellen lagen, 

ab ob er eben aufgehört zu fliegen; 

und seine scheuen Frauenlippen zuckten. 

Ich aber sah hinauf, 

wo durch den dunklen Taxuswald 

der kalte blaue Himmel strahlte, 

klar, weit, hoch, 

und sah die Sonne um das Höhlengitter bhtzen, 

und eine Freude wie im Winter 

yerbrannte meine Furcht zu Funken, 

die sprühten einen Namen in das Dunkel, 

sternhell: 

Strindberg. 
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LOKE DER LÄSTERER 

Nach Strindberg 

Götter der Zeit, ich schmähte gestern, 
und schmähen will ich euch auch heut, 
Götter der Zeit, euch ewig lästern; 
hört mein lachendes Lästergeläut! 

Ihr filhrt die Macht, ich führe Klage, 
ich fiihre das Wort in meiner Madit! 
Dreizehn liegt ihr beim Gelage; 
das bedeutet Totenwacht, 
Unfall, Hinfall — singt die Sage. 
Götter, nehmt euch gut in Acht: 
sehr schnell eilen die lustigen Tage, 
Götter, Götter, und Loke lacht! 

Ja, ich saß in jüngeren Stunden 
zu Gast in euerm Freudensaal: 
an dem Strick, den ihr gebunden, 
hingeschleift zu euerm MahL 
Darum: eure eiternden "Wunden, 
Loke kennt, kennt ihre Zahl! 

Ekel ftihlt ich vor den vollen Gefäßen, 
und euer Wein war ekler noch; 
euer Singsang verdarb mir das Essen, 
der fad wie dünne Brühe rodL 
Und das könnt ihr Loke nicht vergessen, 
daß er nicht lobkiähend vor euch kroch. 
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Nein, ich will kein Loblied krähen, 
will nicht singen fiir euem Fraß; 
nein, ich will ench lieber schmähen 
mit meinem großen, schönen Haß! 

Meine Sehnen habt ihr mir zerstochen, 
mich geschmiedet auf dies Gletscherjodi, 
mir die Zähne ausgebrochen, 
aber meine Zunge lästert doch! 

Ja, ich habe eure Schmach verraten, 
Götter — das war all mein Fehl; 
eure heilig^a Greueltaten, 
eurer festen Schlösser Sündenhehl. 

Drum heißt Loke der Erste der Hasser, 
der Lästerer Erster in euerm Lied; 
ja, es ehrt, es ehrt ihn, daß er 
"Verräter verriet! 

Wenn den Gewaltigen straft der Schwache, 
dann heißt die Strafe Rachewut 
Sei's! Ja, Götter: ich übte Rache, 
hört es, Rache — imd rächte gut! 

Habe erbrochen die Bundeslade, 
habe den Moder ans Licht gescharrt, 
euch abgerissen die Maskerade 
und eure Nacktheit offenbart 
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Habe euem Grötzendienst verachtet, 
von euem Bfldem den FKtter geklopft; 
habe das goldne Elalb geschlachtet, 
sah das Stroh, womit es ausgestopft. 

Habe gerächt, du alte Götterhure, 
gerächt all meiner Jugend yVkh^ 
ab ich knien gemußt zum eklen Schwüre 
und dir Weihrauch streun, du Lügenfee! 

Ja: mein Wahrheitswort, das lachte 
ins Gesicht dem Götterpack, 
daß ihr Schloß und Tempel krachte — 
hah, wie rannte das Köterpack: 

die Göttervetteln, die Götterpinsel: 
Der knöpft« die Hosen fest, Die nahm 
die Unterröcke mit Gewinsel 
vor die kranke verschrumpft« Scham. 

Aber die Lüge ging zum Pftihle 
imd fischte Nattern im dumpfen Hain; 
die ließ die tückische Götteii>uhle 
Gifte in Loke*s Antlitz spein. 

Und dann schlugen sie Loke in Ketten, 
Himdert gegen Einen war die Tat; 
doch — in ihren Götterlotterbetten 
Schrein sie doch von Hochverrat 
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Ja, in Ketten begt er auf der Eüiippe, 
aber seine Zunge ist noch fi^ei, 
und die alten Gröttergerippe 
zittern noch von seinem GeschreL 

In den langen Nächten seiner Qualen 
sitzt an seinem harten Bett sein Weib, 
schützt ihm liebreich mit kristallnen Schalen 
vor dem Nattern-Eiter seinen Leib. 

"Wenn dann die tückischen Vipemrotten 

beißen wollen die treue Hand, 

dann hört Loke auf zu spotten: 

wie der Sturm dann bricht sein Zorn ins Land. 

Wenn er seine Ketten sdiüttelt, 
dröhnen die Berge und das Feld; 
in Hütten und Burgen, wachgerüttelt, 
ahnt man bebend das Ende der Welt 

Da hört Loke auf zu lästern, 
sondern aus den düstem Augen dröhn 
sengende Blitze den Göttemestem, 
und er ruft nach seinem Sohn. 

Der Midgardsdrache, der Weltzerstörer, 
dann läßt er rasseln sein Schuppenfell 
und reckt den Schwanz, der Weltempörer, 
hinten am wilden Wblgaquell. 
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Und es prasseln und knacken und splittern 

die Forsten im Wblkonskywald; 

und die Pyrenäen zittern, 

wo sein Bauch zuckend sich ballt 

Und seine Brust zerpeitscht zu Schäumen 
der Seine alte heilige Flut, 
deren Ufer noch glühn und träumen 
yon Erlösung und von Blut. 

Aber: wo der Drache das Haupt geborgen, 
fragen die feigen Götter und schrein« 
Ewig folgt auf heute morgen; 
mein Bescheid wird euer Gestern sein! 

Denn wenn Er sein Haupt erhebt zur Rache, 
Götter, aus ist dann die Zeit! 
Wißt ihr: wenn erst zischt der Drache, 
wird euch nie mehr Unheil prophezeit! 

Dann erliegt die Welt dem Brande, 
der verbrennt, was brennen soll, 
der das Gold befreit yom Schlackensande, 
der verschont, was lebensvolL 

Und der alte dürre Norden, 
dann vom Feuer reingeglüht, 
fruchtbar Ascheland geworden, 
saamt sich neu, gebärt und blüht 
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Dann, in ewig grünen Hainen, 
nea geboren, lebt ein fird Gescfaleclit, 
nicht yerkriinunt T<m heiBgen Gängelleinm, 
Keiner mehr ein GötterknechL 

Götter, wenn sich dann die Raben 
um eure Gräber tummeln auf der Flur, 
keine Tiüne wird dann Loke haben, 
seine ewig junge Hoffiiung nur! 

Ja: sdn Crelächter fiel gleich Steinen 
schwer in eure Götterruh, 
denn er glaubt an jenen sdnen Einen, 
nicht an Euer Blindekuh. 

Doch euren Gräbern lacht sein Geläute 
wie Freundesnachruf: Götter der Zeit, 
ruht in Frieden, Götter! Heute 
lebt die Gottheit der Ewigkeit 



BACffSCHE FÜGE 

Es steigt ein Geist yom Gnadenstuhl, 
tief unten raucht der Sündenpfiihl, 
und brodelt*s noch so layaheiß, 
yon oben naht*s wie klares Eis, 
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taucht strahlend in den Höllenschlund, 
bis der erstarrt zum EBmmelsgrund, 
nun steigt auf Stufen von Kristall 
der Creist zurück ins blaue All, 
nun spiegelt sich im Sündenpfuhl 
wie lauter Licht sein Gnadenstuhl. 



REMBRANDTS GEBET 

Seele des Lebens, 

Licht hüllt dich ein. 

Kommt, Schatten, helft! schlagt drein, schlagt drein! 

reißt mir aus Schein und Widerschein 

das Geheinmis! 

Was starrst du stahlblank, 

männlicher Panzerhut, 

Augäpfel an 

voll weiblicher Dämmerglut? 

Was späht im Blitzstrahl hinter der Wolkenwand 

über dem \^lksaufstand 

jenes CreisteranÜitz? 



Schrei nicht nach Klarheit, Mensch: 
Verklärung soll sein! 



// 
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Komm, liichtschem, hilf! schlag in die Schatten drein! 

Greheimnis, pack ich dich? 

O heiliger Mummenschanz: 

nicht hell, nicht dmikel: ganz 

in Offenbanmgsglanz 

hüUst du auch mich, 

Seele des Lebens. 



UM EBSEN'S SCHATTEN 

Als du, gewaltiger Schatten, noch des Körpers waltetest, 

der siebzigjährig beim Creburtstagsfestbankett 

uns jimgen Männern unerschütterlich Bescheid tat, 

warf ich auf dich yom trotzig hochgesdiwungenenBecherrand 

den trunknen Spruch: 

Skaal, Ibsen, Skaal, 

du Feind der Halbheit, Meister des Doppelsinns! 

ich schleudre dir ein Wort zu, das dich ganz beleuchtet: 

Skaal, du vom heiligen Geist Beschatteter! — 

Nun sitzen wir beim Todesfestbankett, 

trotzig auch heut, doch nicht von flüchtiger Trunkenheit, 

Jeder im Rücken seinen eigenen Schatten fühlend, 

ein Ejranz von Schatten um den leeren Platz, Gewaltiger, 

der du im Lichtkreis über nnsrer Tafel geisterhaft, 

noch unerschütterlicher als dein Körper einst, 

lastest 
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Warum entschwebst du nicht? willst du uns prüfen? 
O! mit noch höher geschwungenem Bedierrand 
will ich dir dann Bescheid tun, schweigsamer Gast: 
Sieh, wie mein Schatten auffährt! und rings um mich 
an allen Wänden, allen Ecken des Saals empor 
heben sich Schatten-Arme, mitschwingende, heben 
Dich, Dich, du Unerschütterlicher, auch empor 
durchs düstre Flackerlicht des Trauerraums, 
durchs rauchgeschwärzte Schnitzwerk, Decke und Dach, 
empor durchs Stemenbildergewölb der Frühlingsnacht, 
bis dahin, wo kein irdisches Zwielicht mehr uns täuscht — 
nun schwebst du hoch genug für unsre Andacht 

Da sehn wir dich im Strahlenschooß der Allmacht ruhn: 
tiefschwarz yon Lichtquell zu Ldchtquell dich dehnend 
schwebst du im Spiegel unsrer begeisterten Augen, 
schwebst, lebst, und waltest 

Und so, mit unsem begeisterten Augen, siehst du, 
wie Männer kommen: einsam, einzelne nur, 
doch yon Jahrhundert zu Jahrhundert kühnere, 
wortkarg wie Du, sinnstark wie Du: 
die kämpfen ihre Zweifel vor dir aus. 
Und Frauen siehst du kommen: mehr und mehr, 
und yon Jahrtausend zu Jahrtausend stolzere, 
wortscheu wie Du, werktreu wie Du: 
die richten ihren Glauben an dir auf. 

Dann wird wohl Eine — o! ich seh ihr Gesicht, 
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braun ist*s yon Sonne, so hart wie Erz kann*s scheinen 
und kann wie Honigwabenhaut so zart sein — 
wird dir in einer heilig strahlenden Nacht wie heut 
einst zulächeln: 
Dank, Ibsen, Dank, 

du Freund des Gradsinns, Seher des Widersinns! 
ich bring dir einen Blick dar, der dich yoU beglänzt: 
Dank, du yom ewigen Ldcht bestärkter, 
gewaltiger, unerschütterlicher Schattengeist! — 



DIE ERWECKÜNG DES HERRSCHERS 

Psychische Szene 

EIN GEIST IM SCHLAF: 

Da thront sie wieder, thront, als ob sie warte. 

Was willst du, Traumbild, inuner noch yon mir 

mit deinem Gnadenblick? du bist doch tot! 

Zu oft bin ich yon diesem Blick erwacht; 

ich ftihl*s, ich träume nur! Was quälst du jetzt 

mit täuschender Erhörung meine Nächte 

und blicktest nie zuyor, zu keiner Stunde 

— o doch: in einer, einer Stunde doch: 

in deiner Sterbestunde — so mich an! 

Willst du den Mann, der ich in Schmerzen ward, 

durch deinen Hingang ward, noch büßen lassen, 

was dir der unbedachte Jüngling tat? 
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W^'s denn so schlechte Tat? ^'ar's nicht ^rehrung, 
daß ich mit meiner Lust an Ruhm und Rang 
auch Dir zu schmeichehi dachte? Warb ich nicht 
mit höchster Hoffahrt um dein stolzes Herz? 
Aus deiner stillen Welt, die mir nicht würdig 
genug für deine holde Würde schien, 
wollt ich ein klingend Sphärenspiel gestalten! 
Hab ich dich nicht gefeiert? Schmückt*ich nicht 
dein jungfräuliches Haupt mit einer Krone? 
mit stetem Festglanz unsem Thron! Und gabst mir 
kaum eine Gunst dafür, kaum ganz ein Lächeln, 
nie einen yoUen, seelenyoUen Dank, 
nie — 

ANTWORT EINER SEELE: 
Ich liebte dich — 

DER GEIST: 

Du? liebtest? mich? — Und zeigtest mir das nie?! 

Und ließest mich, wenn deine sanfte Hand 

sich meiner ungestümen streng entzog, 

mich, der zu Füßen dir getaumelt wäre 

für nur den scheuesten Wmk, ließest mich haltlos 

mit falschen Freunden dann yon Rausch zu Rausdi 

die irren Wege meines Unmuts gehn! 

Mußt ich nicht meinen, du yerabscheust mich, 

du seist enttäuscht, sinnst Rache? Bis ich endlich, 

so immer werbend, inuner unbelohnt 

und immer wieder auf Erhörung pochend. 
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endlich den einen einzigen Gnadenblick, 
mit dem dein Auge brach, empfimg mid nmi 
Yor deinem starr gewordnen Antlitz midi 
in grausigem Zwdfel fiagte: galt er mir? 
mir? oder sahst du Sterbende em Wesen, 
das Du nur sahst, mit diesem Dankblick an, 
weil*s dich yon mir befreite?! Sprachst du doch 
kein letztes Wort zu mir! O warum starbst du 
so stumm? 

DIE SEELE: 
Ich lid>te dich — 

DER GEIST: 

Und quälst mich immer noch?! O deute mir*s, 

du Unfaßbare: was bedrängst du mich? 

Ich sinne selbst am hellen Tag dir nach; 

du weißt, ich will das nicht, will nidit mehr träumen, 

ich ward zu klar dazu, dank deiner Drangsal, 

ich litt genug an dir, ich will nicht leiden, 

mir ziemt die Tat, drum lemfidi mich beherrschen, 

und will auch Dich, auch Dich beherrsdien, denn 

ich bin ein Herrscher — und das ist, du weißt es, 

ein schwacher Mensch, der tausend fremde Kräfte 

unter ein starkes Werk einsammeln solL 

Was also störst du meinen kurzen Schlaf? 

was gönnst du mir nicht Rast, mich selbst zu sammeln? 

was stachelst du mich in dem Lichtstrahl noch, 

der Mittags in mein halbgeschlossenes Auge 



ERSTE FOLGE 103 



sich eindrängt und an deinen letzten Blick mich 
gemahnt? 

DIE SEELE: 

Ich liebe dich — 

DER GEIST: 

Dann laß dich fassen! dann erhöre mich! 

bei deiner Seligkeit beschwör ich dich: 

laß mich yoUkommen in dir ruhn! 

So will ich nicht mehr eitel mit dir ringen, 

will mein Gezweifel yoUends niederzwingen, 

dir freudig deinen Willen tun! 

So wirst auch Du endlich zur Ruhe kommen, 

wirst stolz yon meinen Kräften hingenommen 

erkennen, daß du mich nicht länger schreckst! 

So wird aus unserm Traumbund im Geheimen 

stark eine neue Seele keimen, 

durch die du mich 

schutzmütterlich 

zu immer stolzerem Tagwerk weckst, gern weckst - 

und so — 

DIE SEELE: 

So lieblich dich 

DER GEIST DES HERRSCHERS 
eru^achend: 

Und lebst mir so — und wirst mir nie mehr sterben. 
Und all mein \^lk wird unsre Liebe erben. 



ZWEITE FOLGE 
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LIED AN MEINEN SOHN 

Der Sturm behorcht mein Vaterhaus, 

mein Herz klopft in die Nacht hinaus, 

laut; so erwacht*ich yom Crebraus 

des Forstes schon als Eand. 

Mein junger Sohn, hör zu, hör zu: 

in deine ferne Wlegenruh 

stöhnt meine Worte dir im Traum der Wind. 

Einst hab ich auch im Schlaf gelacht, 

mein Sohn, und bin nicht aufgewacht 

yom Sturm; bis eine graue Nacht 

wie heute kam. 

Dumpf brandet heut im Forst der Föhn, 

wie damals, als ich sein Getön 

vor Furcht wie meines Vaters Wort yemahm. 

Horch, wie der knospige Wipfelsaum 
sich sträubt, sich beugt, yon Baum zu Baum; 
mein Sohn, in deinen Wiegentraum 
zomlacht der Sturm — hör zu, hör zu! 
Er hat sich nie vor Furcht gebeugt! 
horch, wie er durch die Kronen keucht: 
sei Du! sei Du! 
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Und wenn dir einst yon Sohnespflicht, 

mein Sohn, dein alter \^ter spricht, 

gehorch ihm nicht, gehorch ihm nicht: 

horch, wie der Föhn im Forst den Frühling braut! 

Horch, er bestürmt mein \aterhaas, 

mein Herz tönt in die Nadit hinaus, 

laut . • . 

EINSAMKEITEN 

Nun still, mein Schritt, im stiUen Nebelfeld; 
hier rührt kein Leben mehr an meine Ruhe, 
hier darf ich föhlen, daß ich einsam bin. 
Kein Laut, kein Hauch; der bleiche Abend hält 
im dichten Mantel schwer die Luft gefangen. 
So tut es wohl dem unbewegten Sinn. 

Mein Herz nur hör ich noch; doch kein \^rlangen 
nach Leben ist dies Klopfen. Lust und Schmerz 
ruhn hinter mir yersunken, gleich zwei Stürmen, 
die sich umarmen und im Wirbel sterben. 
Was störst du mich, mein allzu lautes Herz! 

Sie haben alle nie wie du gefühlt, 

wie du allein; nicht Freund, nicht Weib noch Eand; 

sie sind auch einsam. Sieh: dort drüben 

müht sich ein grüner Schein im Nebelmeer, 

ein Bahnlicht — sieh:*so glimmst auch du im Trüben. 

Hinaus, hinaus, wo keine Mensdien sind! 
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Was wollt ihr noch? Weiter! auf jenen Hügel» 

der grau ins Dunkel schwillt* Gesichter, weicht! 

Sie folgen mir; o hätt ich Flügel! — 

Und aus dem bleichen Feld tauchen die Sträucher, 

koboldig, und der Hügel raucht, 

bis feucht von Schweiß sich dick und breit 

der Dunstalb an die Brust der Erde saugt 

Gesichter, weicht! weicht! Wie sie keuchen! 

Sie folgen mir. O Qual der Einsamkeit! 

Am Bahndamm nieder wank*ich in den Sand, 
die glühende Stime auf die nasse Schiene: 
o käme jetzt das Eisenrad gerannt! 
Kalt frißt sich mir das Stahlgeföhl ins Mark, 
die Hände pressen wild den starren Rdfen; 
ich kann nicht mehr. Da: horch: sei stark: 
heulend am Horizont ein hohles Pfeifen, 
zwei Augen quellen blendend aus dem matten 
Dimstdunkel, und — was will der Sdiatten, 
was regt sich da der Erlenbusch? 

Er löst sich, kommt; es reißt mich hoch, 

der Schatten naht, ich will*s begreifen, 

er nimmt Gestalt an — Wahnsinn? — Und 

den Nebel teilt ein schwarzer Streifen, 

mein wühlender Blick wird still und weit: 

ein Gruß — stumm stockt in mir ein Schrei: 

Jubel, ein Mensch! — O Herz — o Einsamkeit — 

tmd knatternd stampft der Dampfzug mir yorbd. 
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BERGPSALM 

Der Sturm hat seine Schlangen losgelassen. 
In langen Windungen zischt Gras und Rohr 
und keucht der See ans Land; die silberblassen 
zerwühlten Weiden seufzen laut empor. 
Empor, empor! Dort, wo die Kiefern sausen, 
auf kahler Höhe will ich einsam stehn 
und meine ferne Heimat dämmern sehn 
imd hören, was die dunkeln Wolken brausen. 

Ihr grauen Pilger über mir: wohin?! 

O könnt ich mit euch, ziellos, ohne Stocken, 

dies dumpfe Sehnen ohne Maß und Sinn 

ausschütten in den Sturm wie Nebelilocken! 

O meine Heimat! Silbern grüßt der Fluß 

und glänzt zum EBmmel aus dem Blau der Bäume, 

und aus dem Zauberwald der Kinderträume 

winkt klar der Mutter Blick und Kuß. 

Was weinst du, Sturm? — Hinab, Erinnerungen! 
dort pulst im Dunst der Weltstadt zitternd Herz! 
Es grollt ein Schrei von Millionen Zungen 
nach Glück und Frieden: Wurm, was will dein Schmerz! 
Nicht sickert einsam mehr yon Brust zu Brüsten 
wie einst die Sehnsucht, nur als stiller Quell; 
heut stöhnt ein Volk nach Klarheit, wild und gell. 



l 
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und Du schwelgst noch in Wehmutslüsten ? 

Siehst du den Quahn mit dicken Pausten dröhn 

dort überm Wald der Schlote und der Essen? 

Auf deine Reinheitsträume fallt der Hohn 

der Arbeit! {uhl*s: sie ringt, Ton Schmutz zerfiressen! 

Du hast mit deiner Sehnsucht blos gebuhlt, 

in trüber Glut dich selber nur genossen; 

schütte die Kxaft aus, die dir zugeflossen, 

und du wirst firei yom Druck der Schuld! 



Und blutig glüht es um die zackigen Türme, 
ein Domenkranz umflammt die Stirn der Stadt, 
ein goldner Fächer scheucht die Wolkenstürme, 
hernieder strahlt ein Sonnenpalmenblatt. 
O Herz der Weltstadt, Millionenstimme, 
die gell nach Brot vor Seelenhunger schreit: 
still quillt*s wie Heilandsblut durch diese Zeit, 
die Liebe quillt aus deinem Grinune! 

Den Kelch des Schweißes seh ich geistverklärt, 
das Kreuz der Mühsal blütenlaubumflattert! 
Was lachst du, Sturm?! — Im Rohr der Nebel gährt, 
die Kiefer knarrt und ächzt, mein Mantel knattert: 
Empor aus deinem Rausch! Mitleid, glüh ab! 
Laß dir die Kraft nicht yon Geftihlen beugen! 
Hinab! laß deine Sehnsucht Taten zeugen! 
Empor, Gehirn! Hinab, Herz! Auf! hinab! 



f 
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DER BEFREITE PROMETHEUS 

Vom Kaukasus hernieder schritt Prometheus; 

er war erlöst, Zeus gab ihn firei. 

Der Riese durfte endlich von dem Gletscher 

herunter, drauf er büßend lag; 

er durfte nun hinab auf seine Erde, 

hin zu den Menschen, die er so geliebt, 

daß er, der eignen Seligkeit zum Trotz, 

das Feuer des Olympos ftir sie stahl. 

Nicht dauerte den Götterkönig 

der Hinmielsgünstling, der abtrünnige. 

Warum auch lockte die Versuchung ihn, 

den Menschen Göttergut hinabzutragen; 

er hatte seinen Lohn dahin, 

den Heilandslohn, 

nach der Olympier unerbittUchem Gesetz. 

Verraucht nur endlich war der Zorn des Zeus, 

und Laune war's und Gnade, daß sein BUtz 

vom Leib des Märtyrers die Fesseln sprengte, 

die layastarr gehärteten. 

O lange Qual! o Leib, zerfleischt, entstellt! 
Noch deckten Schwären die zerschundenen Kjiöchel; 
kaum konnten die yerkrümmten knorrigen Finger 
das große Wundmal unterm Herzen schützen, 
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das finsch nodi glänzte Ton den Schnabelschlägen 

des Tag fiir Tag drin wühlenden Geierpaars. 

O Tage voller Wut und Ohnmacht! 

o Tag der Bitternis, da ihm die Hand, 

die einst mit Bergen wie mit Würfeln spielte, 

zum ersten Male 

erlahmte yor der Übermacht des Neides, 

des weltbeschattenden, der Götter all! 

o Tag, als in Verzweiflung starb sein Trotz! 

Dodi nun war Alles überwunden. 
Erstickt die Kampfglut in den tiefen Augen. 
Erloschner Gram, yerlohte Leidenschaft 
der einzige Ausdruck der zerfurchten Züge, 
als trüg*er in sich, wie ein Fremder kalt, 
nur die yerbrannten Wurzeln seiner Exaft. 
Um seine schmerzgeübte Stime zauste 
der eisige Wind des Haars ergraute Büschel. 
So schritt er abwärts, der gebeugte Riese. 

Nur ruhen wollt er, ausruhn bei den Mensdien. 

Sie um sich sammeln, wie ein alter \^ter sdne Kinder. 

Ihr Glück genießen, das sie ihm ja dankten. 

Den Frieden sehn, der lichtfroh aufgegangen, 

seit er den Himmelsfonken ihnen schenkte, 

seit er den unstät Irrenden 

den ersten warmen festen Herd gebaut. 

Sich jetzt erfreun an den Geschöpfen, 

die tierisch wild in Hader, Haß und Habgier 
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einst um das nackte Leben markteten, 
die seine Tat ja erst zu Mensdien schuf. 

Und nieder kam er in die mildem Lüfte, 
ins ebne Land; da sah er blühende Triften, 
bebaute Äcker, wohlgehegte Gärten, 
und ringsum lugten Dörfer aus dem Grün, 
und weither prangten Zinnen sichrer Städte. 
Da lachte seine Seele: Sieh doch, Zeus, 
war Das nicht wert der tausendjährigen Pein? 
ja, meine Menschen will ich wiedersehn! 

Und in die Dörfer ging er, in die Städte, 
und sah die Menschen, sah sie leben, streben, 
und ging und ging, und suchte hin und her, 
und fand: 

weh, weh des Anblicks: alles wie zuvor. 
Haß, Hader, Habgier! nichts war aufgegangen 
als andre Habgier, andrer Hader, andrer Haß. 
Nur Eines fand er auf der Erde neu: den Neid - 
den knechtischen, lichtscheuen Neid, o Ekel, 
den Neid der Menschen um Besitz — 
und war genug doch da, genug ftir Alle. 
In Hütten sah er, in die Burgen sah er; 
doch es war Alles Eines, 
war Alles wie zuvor — und schlinuner noch. 

Zuletzt und matt betrat er eines Priesters 
entlegnen Hof. Da wohnte ja der Friede, 

// 
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den er vergebens bei den Andern suchte; 

dort am geweihten Herd^ wo hell des Dankes 

heiliges Sinnbild glomm, die ewige Lampe, 

wollt er noch Einmal miter Menschen rasten 

mid dann auf immer in die Einsamkeit. 

Zum Hausherrn, der die Flamme schürte, sprach er: 

„Ich bin Prometheus, laß mich ein bei dir!" 

Der wandte sich ersdirocken, blickte scheu 

dem großen Mann ins seltsame Gesicht, 

und schlich geduckt davon, und schloß sich ein, 

und durch die Tür quoll eine fette Stimme: 

„Ich brauch mein bißchen selbst, verrückter Graubart! 

Prometheus, der ist tot — und konunt nicht wieder. 

Ja, damals waren bessre Zeiten noch 

als heute!" 

Dann schlurften Schritte tiefer ins Gemach. 

Noch stand der Wandrer. Da: ein "Wanken, und 

der Qualgewohnte, auf die heilige Schwelle 

schlug er lang hin, zum ersten Mal laut sdiluchzend, 

und wehklagte: „O Zeus! sehr furchtbar strafst du! 

so nicht, so brauchtest du dich nicht zu rächen! 

das war das Letzte! ich will sterben gehn!" 

Und jäh und gellend riß sich 

ein Lachen los aus der zerfleischten Brust, 

und brüllend, rasend rannt'er weg, der Riese: 

„Weg von den Menschen! weg! zum Meer! ins Meer! 

im Meer, da findlch Ruhe! endlich Ruhe!" 
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Da stand er oben, starr, auf steiler Klippe. 

Denn wieder sah er im Gelände unten 

die blühenden Fluren, die beglänzten Triften, 

bebaute Äcker, wohlgehegte Gärten, 

und ringsum lugten Dörfer aus dem Grün, 

und weither prangten Zinnen sichrer Städte. 

Da überfiel ihn totgeglaubter Gram, 

da überfuhi' ihn nie erlebter Grinun, 

brüllend vom Felsgrat brach er Stück auf Stück, und 

in rasender BUndheit Stück auf Stück anspeiend 

schmiß er*s hinab, spie, schmiß, und tobend 

flog übers Meer sein weinendes Gelächter: 

„O könnt ich so die ganze Brut zerschmeißen, 

die mir mein Gut, mein göttliches, yeraast! 

Hha, meine Menschen, hahahah^^ — 

Da horch, was scholl da? drang da nicht ein Schrei, 

ein Menschenschrei, ein Hilfeschrei herauf? 

Er stierte; dunkel rollend ging die See, 

von seinen Würfen stmmgleich aufgerührt, 

und auf dem Gischt trieb halb zerschellt ein Kahn, 

und in den Strudeln rang ein Mensch ums Leben. 

Doch jetzt: schon schäumte von der stillem Flut 

ein andres Boot heran, draus warf sich 

ein zweiter Fischer in die Brandung. 

Und oben auf der Khppe stand Prometheus i 

und stierte, stierte, und erkannte sie: 
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auf seiner Wandrong batt*er sie gesebeii, 
die ersten Menschen waren*s, die er traf: 
Todfeinde waren*s — und jetzt kämpfte dort 
der Feind, dem Feind vereint, um Feindes Leben! 
Und endlicb siegten sie den schweren Sieg, 
und schleppten sich zum Strand, und fielen keudiend, 
sprachlos vor Glück, Geretteter und Retter, 
einander in die Arme. 

Und oben auf der Klippe stand Prometheus, 

und sah ihr Hab und Gut im Meer versinken, 

und sah sie lachen — und nun jauchzten sie. 

Da überfuhr ihn totgeglaubter Mut, 

da überfiel ihn nie erlebte Demut, 

und in die Kniee taumelte Prometheus 

und auf zum Hinunel stammelte Prometheus: 

„O Zeus! ich danke dir! du armer Gott! 

Ich bin so reich, ich fiihle wieder Liebe! 

O laß mich leben, laß mich leiden! 

Ich will noch Einmal zu den Menschen hin!^^ 



GETHSEMANE 

Lautlos steht der starre Hain der Palmen, 
tiefe Schatten schaun aus Busch und Halmen, 
ihre blauen Tränen weint die Nacht 
Nur von Menschenlauten dumpf durchschauert, 
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steht der stumme Hain wid bebt wid trauert; 

einsam seinen Gott anrufend kauert 

auf den Eaiien ein Mann in Bettlertracht. 

Höre, höre, Geist der Wahrheit, 

meinen Zwiespalt, meine dunkle Schuld: 

der ich wandelte in Kampf und Starrheit, 

Liebe lehrt'ich und Geduld. 

Ach! ein Baum, der Licht gab, wollt ich leben, 

übermächtig der Natur; 

nur mein Glaube war mir Leben. 

Ach, sie sahn nicht auf mein Streben, 

sahn die Tat, des Baumes Schatten nur. 

Übermenschlich hab ich mich vermessen, 
und sie haben fromm gemeint: 
Ich, ich lebte selbstvergessen. 
Einer, Er nur — Judas! Freund! 
warum willst du mich verraten?! 
O, zertrennte mich dodi mein Gebet, 
daß ich zwiefach lebte Wort und Taten, 
Menschen menschlich irrend zu beraten, 
auch dem Zweifel ein Prophet! 

Und zum Mond die Arme wild gebreitet, 
und die Augen in die Nacht geweitet, 
läßt er seine dunkeln Blicke irr*n. 
Und er sieht die Schaaren seiner Qualen, 
durch das Dickicht brechen bleiche Strahlen 
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und berühren wie mit fahlen 

Dolchen marternd seine glühende Stirn. 

Wehe, wehe, Geist der Liebe, 

voller Reinheit schwebst du, klar und hoch; 

dodi dein Pfad ist Nacht und kalt und trübe, 

und mich kettete die Erde doch! 

Schwerter stieß ich in die weichsten Herzen: 

Allen wollt ich liebend glühn, 

aber meiner Mutter mach ich Schmerzen 

und mit sehnsuchtwundem Herzen 

weint um mich die Magdalenerin. 

Nackt und bloß, und nur ein Menschensohn, 
wollt ich trösten all mein arm Geschlecht; 
doch im Mitleid glinunt die Rache schon. 
Auch der Reichste hat auf Liebe Recht! 
Judas, Judas, kommst du mich zu richten? 
ist Entsagung, ist Gewalt mein Los? 
Muß denn diese Welt sich erst yemichten, 
um das Reich des Friedens aufzurichten? 
Freiheit, lebst du im Gewissen blos? 

Und yerzagt aufs Antlitz hingezwungen, 
spürt er heftiger die Anfechtungen, 
seine zarte Stime trieft von Schweiß. 
Und er fühlt sein Blut in großen Tropfen 
von den Schläfen in die Gräser tropfen; 
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seine zuckenden Pulse klopfen 

an die Erde hart und laut und heiß. 



Geist des Lebens: Klarheit, Klarheit! 

wird denn nur für Opfer Sieg gewährt? 

Sieh, es kommt der Jünger Meiner Wahrheit : 

wähle, Freund! hier Todeskelch, hier Schwert! 

Selig, meiner Inbrunst mich zu töten, 

eine Lebensleuchte wollt ich stehn, 

aber jetzt in Sterbensnöten 

sieh mich zittern, sieh mich beten: 

laß den Kelch an mir yorübergehn! 

Allzu willig war mein Fleisch dem (>eist! 
weh: entbrächen meines Glaubens Gluten. 
Sollen tausend um mich Einen bluten? 
Wer nach Meinem Wandel lebt, verwaist. 
Nein, ich fühl es: nicht wie Ich will, Vater, 
Geist der Welt, der alle Seelen speist, 
allen Fleisches Schöpfer und Berater, 
Du des Lebens, Du des Todes Vater, 
Deiner Hand befehl ich meinen Geist! 

Und er horcht, er sieht die Nacht erglühen: 
starrer stehn die Bäume, Fackeln sprühen, 
wildverworrene Menschenlaute nahn. 
Und verzückt den Seherblick gehoben, 
steht und hört er seine Häscher toben. 
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und ein Siegeslächeln schluchzt nadi oben: 
Judas, komm! ich schreite gern voran. 



DIE PESTHOCHZEIT 

Ilomanü\'che Historie 

von der wunderwmen Brrettung des frommen Ritters Don Alparo 
aue den Klauen der Judenpest 

Reicher war in Spanien Keiner 
als der Reichste von Sevilla, 
als der reiche Tot Manasse, 
aller Juden Stolz und Trost. 

Denn fiirwahr, schon ging ein christlich 
Murren drohend durch die Märkte, 
allzu mächtig sei das Schandvolk, 
das den Heiland mordete. 

Doch das Gold des Toy Manasse 
rühmten Alle. Seinen Reichtum 
grüßte selbst die Fürstengilde. 
Und die Priester schwiegen noch. 



Schöner war in Spanien Keine, 
als die Schönste von* Sevilla, 
als des großen Juden Tochter, 
einzige Toditer, Sulamith. 
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Warlich^ ihres Stammes Söhne 
kamen weither sie umwerben, 
emsig, wie die Bienen schwirren 
um den Mandelblütenbaum. 

Aber sie erhörte Keinen. 
Ach, es liebte sie ein Ritter, 
Don Alvaro de Niebla; 
ach, den Ritter hebte sie. 

Heimhch. Nur die Sterne sahn es. 
Denn der fix>mme stolze Ritter 
haßte ihres Vaters Glauben 
und verachtete ihr V>lk. 

Und weil sie so sehr ihn hebte, 
und weil er so sehr sie drängte, 
nahm sie heimhch seinen Glauben; 
Margarita hieß sie nun. 



Viel geweihtes Weisser floß sdion 
damals über Judenstimen; 
denn die Furcht des heihgen Geistes 
heilt den Geist von Menschenfurcht. 

Und die Christen drohten lauter. 
Nur die Fürstengilde schwieg nodi 
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vor dem Gold des Tot Manasse; 
dodi die Priester murrten schon. 

Er, der greise Kaufherr selber, 
ob auch streng ein starrer Jude, 
blickte oft voll schwerer Sorge 
auf sein liebes einziges Kind« 



„Sulamith, mein schutzlos Täubchen, 
willst du dir nicht Einen wählen 
aus den Söhnen deines Stammes, 
der dir baut ein sichres Nest?" 

Ich — ach, Vater — frag nicht, Vater. 
Weißt du doch, ich kann nicht lieben, 
wen ich sah von unserm Stamme. 
Du, mein Vater, bist mein Schute. 

„Sulamith, mein einzig KJeinod, 
sieh: er ist sehr alt, dein Vater. 
Wirst du auch, allein, verlassen, 
treu dem Gott der Väter sein?** 

Ich — ich — oh mein Gott, mein Vater, 
frag nicht also! Ja, ich schwör es: 
ja, ich bleibe treu dem Glauben, 
den ich habe — oh mein Gott. 
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„O du Leuchte meines Alters, 
o du Sonne meiner Tage, 
Sdamith, Stern meiner Nachte, 
Sulamith, ich segne dich!^^ 



Weinend lag wohl manche Nacht lang, 
weil sie ihren Vater liebte, 
weil sie ihren Liebsten liebte, 
Margarita Sulamith. 

Wohl an jedem Abend wollte 
sie den Ritter bitten, mit ihr 
hinzutreten vor den Vater. 
Doch sie schwieg; er war so stolz. 

Wohl an jedem Morgen wollte 
sie dem Vater alles sagen. 
Doch sie mocht ihn nicht betrüben, 
und sie schwieg; er war so streng. 

Ja, sie liebte ihren Vater, 
liebte mehr, je mehr er streng war, 
liebte seinen blinden Glauben, 
mehr, je mehr sie um ihn log. 

Ja, sie liebte ihren Ritter, 

liebte mehr, je mehr er stolz war. 
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liebte seinen frommen Eifer, 
mehr, je mehr sie um ihn litt. 

Liebte Alles, was sie quälte; 
liebte Dm, den Mann am Kreuze, 
liebte sein entsetzlich Leiden, 
mehr, je mehr sie selber litt. 

Und am Morgen und am Abend 
lächelte vor ihrem Vater, 
lächelte vor ihrem Liebsten 
Margarita Sulamith. 



,JVfargarita, meine Sehnsucht, 
siehst du wohl den Mondschein flammen, 
wenn sich ihm die Welle öffiiet, 
dort im Guadalquivir? 

Margarita, meine Sehnsucht, 
siehst du dort den Abendfalter 
durch die Fliederblüte taumeln? 
Margarita, siehst du nicht? !^^ 

Ach, Alvaro: wohl, ich seh ihn 

in ein großes Feuer flattern. 

Ach, imd sieh: der Mond verbirgt sich 

hinterm Turm des Domes dort. 
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,^argarita, glüht im Dom nicht 
auch das Licht des Traualtares! 
Laß mich nun nicht länger bitten, 
laß mich fordern — sage ja!^' 

Oh, Alvaro, sei barmherzig: 
denk an meinen alten Vater! 
hilf mir! laß ims warten! bis er, 
bis — und scheu verstummte sie. 

„Sag*s nur: bis er stirbt, der Jude!^* 
stieß er zitternd durch die Zähne, 
lief er knirschend aus dem Garten. 
Und sie wankte blaß ins Haus. 



Und es kam auf stillen Sohlen 
durch die Sonmiermittagshitze 
nach Sevilla ein gefräßig 
katzenhait Gespenst: die Pest. 

Auf den Gassen, in den Kanunem 
hockte, duckte sie zum Sprunge, 
leckte die gezückten Fange, 
reckte sie zum üppigen Schmaus. 

Über tausend, tausend Leiber 
spannte sie ihr bläulich Tischtuch; 
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denn zum Freudenmahl gerüstet 
kam ihr Bräutigam, der Tod. 

Tag und Nacht, wohin er glotzte, 
prasselten die Leichenfeuer, 
dampften ihres Liebesfestes 
Hochzeitsschüsseln, Tag und Nacht. 

Und der ekle Bund ward öiichtbar: 
aus dem Schooß der dürren Katze 
kroch ein dunkles, giftgeschwoUnes, 
blindes Vampyrzwillingspaar. 

Hob sich schwirrend in die Lüfte, 
hakte sich in alle Ohren, 
kroch durch alle Christenherzen: 
blinde Angst und blinder Haß. 

Bis die Herzen um Erleuchtung 
zu dem Gott der Gnade ächzten; 
denn es dient dem Herrn der Gnade 
auch der Hölle blinde Brut. 

Nur der Juden Herz verschloß er. 
Und es murmelten die Priester, 
und es murrten auch die Fürsten, 
und es drohte laut das Volk: 

Seht sie brüten, die Verstockten! 
Wie sie spein, die Heilandsmörder! 
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Sie vergiften uns die Brunnen! 
Schlagt sie tot, die Unheilsbrut! 



Doch zu gierig fraß die Pest noch; 
unter Christen, unter Juden 
wütete ihr großer Hunger, 
fraß und £raß und ward nicht satt 

Hielt im Bann den Groll der Christen, 
hielt im Bann das Gold der Juden; 
Jeder floh die Hand des Andern, 
Freund den Freund, und Feind den Feind. 

ELind verschloß sich vor dem Vater, 
Weib verschloß sich vor dem Gatten; 
nur die Lieichenknechte karrten 
beutelüstem durch die Stadt. 

Denn durch alle Schlösser langte, 
durch die Brettertür der Hütte, 
durch das Eisentor der Steinburg, 
mit der Schattenhand die Pest; 

langte durch die rissige Lehmwand, 
langte durch die Marmormauer; 
und der große Tov Manasse 
war auch Einer, den sie griff. 



f 
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In dem hoben Prunkgemache 
auf den seidnen Polsterpfuhlen 
wälzte sich in Fieberschauem 
einsam Spaniens reichster Mann. 

Sein Gesinde all verbarg sich, 
seit es dumpf den Pesthauch spürte; 
seinem Kind befahl er selber, 
fem zu bleiben seinem Leib. 

Nur der alte treue Asser 

lugte manchmal durch den Türspalt, 

reichte seinem Herrn an langer | 



Stange hastig Wein und Brot. 



Sieben Tage schon in Qualen 
krünmite sich der greise Jude, 
sieben Nächte schon in Ängsten 
um sein einzig, schutzlos Kind. 

Immer in den wilden Träumen 
sah er in ein großes Feuer 
sein gehetztes Täubchen flattern 
vor der Wut des Christenvolks, 

Nein, o Qual: das Feuer brannte 
in ihm selber! immer wilder! 



I 



ZIVEHE FOLGE 129 



nagte heiß an allen Eoiochen, 
züngelte schon um sein Herz. 

^Weh dodi, wie es fraß und glühte! 
,,Weh mir, weh: mein Kind verbrennt drin! 
Herr, du bist der Gott der Juden, 
Herr, und bist ein Christengott — 

Herr, o Herr, du siehst das Herz nurl 
Herr, sie ist mein einzig Kleinod! 
Ich, Herr, bin dir treu gewesen! 
Herr, mein (Jott, verzeih mir, Gott: 

Asser! — Herr, verzeih mir — Asser! 
Asser, hörst du? Gott, ich sterbe. 
Asser! — Aber nicht herein hier: 
hörst du — rufe mir mein Kind!" 



Vor dem hohen Prunkgemache 
lehnte bleich in schwerer Wirrsal, 
ihres Alters Tod behorchend, 
Margarita Sulamith. 

War er nicht sehr alt, ihr \^ter?! 
war denn sie nicht jung und liebte?! 
war er nicht ein starrer Jude?! 
war Alvaro nicht ihr Glück?! 



// 
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Aber Jammer, wie er stöhnte! 
wie er wimmernd drinnen raste, 
wie er aof den Knieen rutschte, 
röchelte zu seinem Gott! 

Da: was war das? Heilige Jung&tin, 
fiir sie selber schrie er Gott an! 
Da, wer rief das: Ja, Jehoyah, 
du bist auch ein Christengott! 

Rutschte näher, wimmernd näher, 
wie ein Hund die Schwelle scharrend: 
Sulamith, du sollst nicht sterben! 
Sulamith, yeminunst du mich? 

Sulamith, die Christen kommen! 
Sulamith, mein schutzlos Täubdien, 
Sulamith — geh — laß dich — taufen! 
Herr, verzeih mir! räche nicht! 



Da stieß taumelnd sie die Tür auf, 
taumelnd weg den alten Diener, 
stürzte nieder zu dem Juden: 
„"Vater, Vater, o yergieb! 

Wenn ich*s gleich nicht wert bin, Vater! 
Ach, er bat so! Don Alyaro! 



1 

i 
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Christin bin ich! O yergieb mir, 
Vater, daß ich dich betrog!** 

Christin?! — Fluch! mein Kind betrog mich! 
O Jehoyah, deine Rache — 
„"Vater, Vater, meine Triainen! 
Meine Reue! Segne mich!** 

Und in heißer Kindesliebe 
weinte, rang sie mit, dem Vater, 
küßte die geballten Pauste, 
küßte den verzerrten Mund, 

bis die pestzerfiressnen Finger 
segnend um ihr Haupt sich legten, 
bis er mit den blauen Lippen 
Segen hauchte — und verschied. 



V>r der Schwelle Don Alvaro's 
bückte sich der alte Asser: 
Herr — das Mädchen, das Euch anhängt, 
ruft nach Euch; sie hat die Pest. 

„Herr mein Heiland, Margarita?! 
'Weg, verfluchter Jude, eh ich — ^'* 
Dodh er schlug nicht; stieren Blickes 
schwankte er dem Alten nach. 
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Dreimal kam und ging die Sonne. 
An dem Lager Margaritas 
kniete betend Don Alvaro, 
schlaflos, Gott yersachend, wild. 

Wild und Gott den Herrn yersuchend 
um das eine, eine Leben, 
das er liebte; furchtbar scholl sein 
Beten durch die öde Nacht. 

„Oh, Alyaro, bete nicht mehr, 
küsse, küsse mich! ich sterbe.^^ 
Nein, nicht sterben, Margarita! 
Herr, laß leben! Herr, sie stirbt 

Rache! Ewigen Fluch dem Juden, 
der sein eigen Kind nicht schonte! 
„Weh, Alvaro! weh, was tust du! 
wehe*' — und ihr Auge brach. 

Tot — ? — da fuhr der Wahnsinn in ihn. 
„Tot? nein nein, du lebst! du liebst mich!*^ 
Ihren nackten Leib umklammernd, 
lag er zu ihr, stammelte: 

„Margarita, meine Sehnsucht, 
hörst du? küsse mich! o hör doch! 
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nimin mich, küsse mich za Tode! 
lebe doch! o liebe mich!^^ 

Sieben Tage, sieben Nächte 

lag und sprach er mit dem Leichnam, 

küßte die verwesten Glieder, 

küßte den entstellten Mund. 

Sieben Tage, sieben Nächte 
schrie er tobend Gottes Hand an, 
ihn zu töten; grausig gellte 
durch Sevilla sein Gebet. 

Und dazwischen, giäßlich lästernd, 
jQuchte er dem toten Jaden; 
selbst die firechen Leichenknechte 
flohn entsetzt vor seiner Wut. 

Bis am achten Tag ein Ekel 
ihn in Schlaf warf und gesättigt 
Pest und Tod die Stadt verließen. 
Aber ihn verschonten sie. 



Vor dent Sanctus Crudfixus 
— Ave! — lag erwacht der Ritter; 
aus den gottgeprüfien Augen 
glühte himmelan ein Schwur. 
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Sidben Monde lag und trug er 
alle Martern schwerster Buße, 
geißelte die siechen Glieder, 
fastete den wunden Leib. 

Bis es endlich sehend wurde, 
das yerbuhlte Herz, das blinde. 
Gab dann all sein Gut den Armen 
und ging hin und ward ein Möndb. 

Zog dann aus auf alle Gassen, 
predigte auf allen Plätzen, 
predigte in allen Elirchen, 
predigte yor jedem Bbus. 

Bis es auch die Fürsten hörten: 
Rache! Reinigt euch Tom Aussatz! 
Schlagt sie tot, die reiche Giftbrut! 
Rette dich, o Christenheit! 

Bis ganz Spanien in majorem 
Dei gloriam entbrannte, 
bis die Scheiterhaufen strahlten, 
bis sie wich, die Judenbrut. 

Also ward zum Licht geleitet, 
ward ein Leuchtturm wahren Glaubens, 
ward ein Glanzpunkt ewiger Gnade, 
und ward Prior, und ward Bischof, 
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ward Erzbischof yon Seyilla, 
Spaniens großer Judenhasser, 
Christi erster Jadenschlächter 
Don Alvaro de Niebla . . . 



UND DENNOCH 

Und Du Yom auserwählten Stanun, 
du liebst dein "Volk und uralt Blut, 
und fast wie Haß ist deine Glut 
für deinen schwer gequälten Stamm; 

und träumst yon euerm Sinai' 
und der nur Euren Himmelsnäh, 
und stehst wie Mose Yor Jahwäh 
und stehst und schwörst: ich wanke nie« 

Und dennoch kam in deinen Mund 
das Wort, das einst am Jordan klang; 
da rang ein Mensch mit sich — und rang 
sich weinend los vom alten Bund 

und sprach, indeß sein liebreich Herz 
von Pein gehetzt gen Himmel stieg: 
Nur Selbstbewältigung ist Sieg, 
Sieg über allen Erdenschmerz. 

Wie kam es doch, dies "Wort der Qual, 
erpreßt yon heißer Opfemot, 
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auf Deine Zunge als Gdbot: 
^bezwinge deines Herzens Wahl!^ 

und liebst ein auserwähltes \blk 

und fast wie Haß ist deine Glut?! 

Und um uns, "Weib, rauscht laut Ein Bhtt: 

der Menschheit schwer gequältes Volk. 



TRAGISCHE ERSCHEINUNG 

In einer Wüste lagen yiele Menschen, 

die fast Yerschmachieten; sie wimmerten. 

Ein schönes Mädchen nur, 

mit hilflos braunen Augen, 

litt stumm den Durst; denn gieriger als der Durst 

brannte ihr seliges Mitleid. 

Da trat, yom glühenden Horisont herwachsend, 

ein fremder Mann vor dieses "Volk; 

der hob den Zeigefinger ihnen dar. 

Aus der gereckten zitternden Spitze quoll 

ein großer Tropfen Blut, quoll, hing, imd fiel^ 

fiel in den Sand; 

yerwundert sah das Volk den fremden Mann. 

Der stand und stand, Tropfen auf Tropfen fiel 

aus seinem Finger in den Sand; 

und immer, wenn die rote Quelle troff, 

erbleichte schauernd Er, sie aber staunten, 

und einige ächzten: er yerhöhnt uns. 



ZWEITE FOLGE 137 



Da schrie er laut mit seiner letzten Glut: 
so kommt doch, trinkt! fllr Euch yerblut ich mich ! 
Doch jenes Mädchen sprach, indeß er hinlosch: 
sie brauchen "Wasser . . . 



ZU ENG 

Au8 den Papieren eines Arztes 

Vier Treppen hoch, nach hinten hinaus; 

ein hundertfenstriges Vorstadthaus. 

Die Kammer schmal 

und niedrig und kahl; 

ein rissiger Spiegel, zerschlissen das Bette, 

ein Wassemapf, kein Stuhl, kein Tisch, 

und an den Wänden glänzte fiisch 

der Armut schimmlige Tapete. 

Kaum könnt ich durch die Tür und kaum 

mich drinnen bewegen, so füllte den Raum 

ein pltunper Sarg, schmucklos und roh, 

ein Armensarg. Und auf dem Stroh 

des Bettes saß ein magrer Mann, 

noch jung, aber mit jenen alten Zügen, 

mit denen Gram und Not die Zeit betrügen. 

Ich grüßte halb. Er sah mich an 

und nickte stumpf 

und seufzte dumpf, 

und stierte wieder vor sich hin. 
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hohläugig, in den offiien Sarg. 

Noch kaum yerändert lag sie drin, 

wie ich sie gestern mit ihm barg, 

die tote Kurbelstepperin: . 

ins steife dürftige Lieichenhemd I 

einen Strauß Vergißmeinnicht geklemmt, 

ihr totes ELind im welken Arm* 

Mich peinigte sein starrer Harm; 

drum nahm ich ihn fast grob am Kragen 

und sprach ihm zu mit derber Geduld, 

er solle erzählen, mir alles sagen, 

nicht sitzen, als sei er selbst dran schuld. 

Bis er sich endhch zusanunenrückte 

und langsam klagte, was ihn drückte. 

„Herr Doktor, da ist nicht Tiel zu erzählen; 

es war ein einziges langes Quälen« 

Es mag wohl bcdd zwei Jahr her sein, 

da zogen wir hier beide ein, 

das heißt, noch eh wir Bekanntschaft gemacht; 

Schlafstelle blos, in Aftermiete, 

ich für den Tag, sie ftü: die Nacht 

Sie steppte damals Trauerhüte 

in der Fabrik bis abends acht 

und kam erst gegen neun nach Haus; 

ich mußte auf den DroschkenbodL 

ftlr meinen Fuhrherm Nachts hinaus. 



So ging es wohl zwei Monat lang; 
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wir sahn uns kaum. Da wurde sie krank. 

Herbst war*s; in ihrem dünnen Rock 

und bei dem weiten nassen Grang 

— sie war schon immer zart gewesen — 

da hat sie wohl was weggekrigt. 

Ja, Herr, da gab*s kein Federlesen: 

Geld hatten wir alle beide nicht, 

ihr bißchen blos im ELassenbuch, 

fiirs Krankenhaus war sie nicht krank genug, 

wir konnten kein ander Grelaß uns nehmen, 

wir mußten uns hier zusammen bequemen, 

bis sie wieder konnte auf Arbeit gehn« 

Ja, Herr, und da — da ist es geschehn! 
Wir hielten^s nicht aus so auf die Länge, 
so ledig; man ist ein Mensch doch blos, 
und unsre Sehnsucht war so groß. 
Wir wohnten zu eng zusammen, zu enge! 

Seitdem ist sie mit mir gegangen; 

hat*s auch zur Heirat nicht gelangt, 

wir haben unserm Schöpfer gedankt, 

daß wir uns so durchs Gröbste zwangen. 

Wir halfen einander mit unserm Lohn 

und legten noch zurück davon. 

So haben wir unsem W^g genommen, 

ganz gut — bis ihre Zeit gekommen. 

Da kam auch die Not Da half uns kein Beten. 

Sie konnte nicht mehr die Maschine treten; 
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was Andres hatte se nicht gelernt, 

die Eltern hatten sie firöh entfernt* 

Ich gab ihr, scmel ich konnte, ab; 

es war fast schon frlr mich sa knapp. 

VS^ half uns da nun unser Plagen, 

was half uns da nun unser Sparen: 

wir mußten die Sachen zum Juden tragen. 

Ich habe bei Tag und bei Nacht gefahren, 

ich hab midi yor keiner Mühe geschämt, 

ich habe mir keinen Schluck mehr bezähmt: 

sie wurde doch schwädier und schwädier im Nu, 

sie hat sidi zuschanden gedarbt und gegrämt! 

Und dann, dann kam das Kind dazu: 

ich sah sie weinen, ich hörte es wimmern, 

ich sah sie Beide yerschmachten, yerkümmem: 

Herr, da war*s aus mit meiner Ruh, 

da hab idi zum ersten Mal betrogen, 

den ersten Fahrgast beim Fahrgeld belogen, 

tmd noch einmal, und noch einmal, 

mir schnitt zu sehr ins Herz die Qual, 

und Mancher tut*s jahrein jahraus, 

um*s beim Budiker zu versaufen, 

tmd ich, ich wollte Essen kaufen, 

und, Herr, bei mir — bei mir kam*s raus! 

Mir wurde noch Ton Glück gesagt, 

daß mich mein Herr blos weggejagt. 

Ihr tmd dem Wurm da gab*s den Rest; 

nach Arbeit bin ich in Ost und West 
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seit Tierzehn Tagen hemmgelungert, 
und dabei, scheint*s, sind sie Terhungert^^ 

Er nickte stumpf 

und seufzte dumpf 

und glotzte mich hohläugig an, 

mit einem Blick so müdgehetzt, 

so jeder andern Regung bar, 

daß mir*s den Rücken niederrann. 

Ich hatte zum Trösten mich hingesetzt 

und sah, daß Trösten Hohn hier war, 

wo so das stumme Elend schrie. 

Ich drückt ihm blos das spitze Knie, 

den dünnen Arm, und nahm den Hut 

und sagte: Kommen Sie zu mir morgen, 

ich werde Arbeit für Sie besorgen. 

Er dankte. „Herr Doktor, Sie meinen*s gut 

Ich will auch kommen, und ehrlidi mich schinden, 

und werde auch wohl weiterfinden; 

blos sie, sie wird davon nicht wachl 

Ja, Herr: blos einen kleinen Verschlag, 

blos noch so nebenan ein Loch, 

daß wir nicht immer uns mußten sehen: 

dann wäre Alles nicht geschehen, 

sie lebten alle Beide noch. 

Wir hätten gewartet, wir hätten gespart; 

wir waren, weiß Gott, geduldiger ArL 

Wir hätten uns selber *ne Droschke geschafft. 
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dann hatt^ich ja Verdienst die Menge. 

So ab^ ging*s uns über die Kraft; 

wir wohnten zu eng zusammen^ zu enge!^ 

Und auf den Sarg hin stierte er wieder, 
da fnhr ein Zacken ihm durch die Lider: 
^O wenn ich doch wenigstens bei ihr war, 
dadrin da in dem engen ELasten! 
Jetzt braucht sie ja nicht mehr zu fasten, 
und auch zu eng ist*s ihr nicht mehr!^^ 
Er stieß ihn heiser heraus, den Witz, 
er wollte lachen Tor wühlendem VS^; 
da riß es ihn um, so stieg^s in die Höh, 
und niedertaumelnd von seinem Sitz 
schmiß er den kleinen Vergißmeinmchtstrauß 
mit wildem Fluch zum Sarg hinaus 
und warf sich weinend über die Lidchen 
und küßte die H'äke, die magern, bleichen. 

Da bin ich stille weggegangen, 
mir graute vor der schmalen Kammer; 
und durch die Brust schlich mir ein Bangen, 
als sei ich auch schuld an all dem Jammer. 



VERGISSMEINNICHT 

\^gißmeinnidit in einer Waffenschmiede — 
was haben die hier zu tun? 
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Sollte heunlich der Friede 
hinterm Hause am Bache ruhn? 

Laut hallen die Hämmer in hartem Takt: 

Angepackt, angepackt, 

die Arbeit muß zu Ende! 

Und das Eisen glüht, und das A^Vasser zischt; 

tmd wenn der Schwalch die Flamme aufirischt, 

glänzen die schwarzen Hände. 

Aber manchmal blickt ein rußig Gesicht 
still nach dem himmelblau blühenden Strauß. 
Dann scfaeint*s, eine Stinmie singt hinterm Haus: 
yergiß mein nicht! — 



DIE MAGD 

Maiblumen blühten überall; 

er sah mich an so trüb und müd. 

Im Faulbaum rief die Nachtigall: 

die Blüte flieht! die Blüte flieht! 

Von Düften war die Nacht so warm, 

wie Blut so warm, wie unser Blut; 

und wir so jung und freudenarm. 

Und über uns im Busch das Lied, 

das schluchzende Lied: die Glut verglüht! 

Und er so treu und mir so gut 
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In Knospen schoß der wflde Mohn, 

es sog die Sonne unsem Schweiß. 

Es wurden rot die Euiospen schon, 

da worden meine Wangen weiß. 

Ums liebe Brot, ums teure Brot 

floß doppelt heiß ins Korn sein Schweiß. 

Der wilde Mohn stand feuerrot; 

es war wohl firessendes Gift der Schweiß, 

auch seine Wangen wurden weiß, 

und die Sonne stach im Korn ihn tot. 

Die Astern schwankten blaß am Zaun 
im feuchten Wind; die Traube schwoIL 
Am Hoftor zischelten die Fraun; 
der Apfelbaum hing schwer und TolL 
Es war ein Tag so regensatt, 
wie einst sein Blick so trüb und matt; 
die Astern standen braun und naß, 
naß Strauch und Kraut, der Nebel tro£E, 
da stieß man sie toU Hohn und Haß, 
die sündige Magd, hinaus vom Hof. 

Nun blüht Yon Eis der kahle Hain, 
die Träne fiiert im schneidenden Wind. 
Aus flimmernden Scheiben glüht der Schein 
des Christbaums auf mein wimmernd Kind. 
Die hungernden Spatzen schrein und schrein, 
von Dach zu Dadi; die Krähe krächzt. 
An meinen schlaffen Brüsten ächzt 
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mein Eond, und Keiner läßt uns ein« 

Wie die Worte der Reichen so scharf und weh 

knirscht unter mir der harte Schnee. 

So weh, oh, bohrt es mir im Ohr: 

du Eond der Schmach! du Sündenlohn! 

Und dennoch beten sie empor 

zum Sohn der Magd, dem Jimgfraunsohn?! 

Oh, brennt mein BluL Was tat denn Ich? 

war's Sünde nicht, daß sie gebar? 

Mein Eond, mein Heiland, weine nicht: 

ein Bett für dich, dein Blut für mich, 

vom Himmel rieselt's silberklar. 

Wie träumt es sich so süß im Schnee. 

Was tat ich denn? — So süß. So weh. 

War's Liebe nicht? — War's — Liebe — nicht - 



WEIHNACHTSGLOCKEN 

Weihnachtsglocken. Wieder, wieder 
sänftigt und bestürmt ihr mich. 
Kommt, o kommt, ihr hohen Lieder, 
nehmt mich, überwältigt mich! 

Daß ich in die Kniee fallen, 
daß ich wieder Eond sein kann, 
wie als Kind Herr-Jesus lallen 
und die Hände falten kann. 



10 
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Denn ich fiihl's, die Liebe lebt,' lebt, 
die mit Dun geboren worden, 
ob sie gleich von Tod zu Tod schwebt, 
ob gleich Er gekreuzigt worden. 

Fühl's, wie Alle Brüder werden, 
wenn wir hilflos, Mensch zu Menschen, 
stammeln : Friede sei auf Erden 
und ein Wohlgeialln am Menschen! 



VIERTER KLASSE 

Es rollt und rüttelt und dröhnt und dampft 
und klirrt und rasselt und stürmt und stampft; 
an kreisenden Feldern Torüber im Flug 
durch Pommerns Ebne keucht der Zug. 

Ich schaue und horche und weiß es kaum; 
ich träume einen stolzen Traum, 
wie Form geworden der Menschengeist 
donnernd um Axe und Axe kreist . . . 

Da schreit ein Kindchen neben mir 
und übertönt das Eisentier. 
Es klang so weh, mein Traum zerrinnt; 
so blaß, so mager ist das Elind. 
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Im Wagen schwankt die Dämmerung, 
und Gaslicht schwankt und Schattensprung; 
aus rotgewürfeltem Bettzeug sticht 
so spitz heraus das kleine Gesicht. 

Von Kisten und Kasten eingezwängt, 
von Säcken und Packen überdrängt, 
schaukelt die Mutter ihr ELind zur Ruh 
und summt ein Wiegenlied dazu. 

Und rund herum, bedrückt mid schwer, 
verworrene Worte, hin und her; 
Gesichter, furchig, knochig, stumpf, 
und Menschendünste, dick und dumpf. 

Zusammengeduckt mit Hab und Gut, 
mit ihrem letzten bißchen Mut, 
aus Polen und Preußen sitzen sie da 
und wollen nach Amerika. 

Nur wenn das Wörtchen „drüben** fällt, 
grünt eine ferne Ho£Biungswelt; 
und Alle atmen tiefer dann, 
und Alle sehn sich nickend an. 

Und durch ihr Munkeln, ihr Geschwärm, 
durdi Rädergepolter und Eisenlärm, 
wie Stimmen der Erlösung, ziehn 
der Mutter leise Melodien. 



icr 
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O heiliger Stall von Bethlehem, 
dein Wunder ist noch heut zu sehn, 
wenn eine Wöchnerin beglückt 
ihr Kind in Armut an sich drückt! 

Nun schlaflos; nun hüllt sie's ein recht warm 
tmd legt*8 behutsam aus dem Arm^ 
und lehnt sich müd an ihren Mann 
und sieht ihn bang und liebreich an. 

Und er versteht den Mutterblick 
ToU Sorge, Furcht und Mißgeschick, 
und mit der breiten Schwielenhand 
zeigt er hinaus ins finstre Land: 

„Sei ruhig, Marie, du wirst schon sehn, 
da drüben wird alles anders gehn« 
Da schaff idi uns eigen Feld und Vieh, 
da wirst du wieder gesund, Marie. 

„Du brauchst nicht leben wie ein Hund, 
ihr werdet Beide wieder gesund. 
Und unser Kind hat, wenn es groß, 
im neuen Land ein besser Loos!^^ 

Und Sorge, Furdbt und Mißgeschick 
vergehen in dem einen Blick, 
mit dem sich diese Bauemseelen 
von ihrem Kinde stumm erzählen • . . 
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Es rollt und rüttelt und stampft und staucht 
und dröhnt und rasselt und keucht und faucht; 
durchs wirbelnde Dunkel in rasendem Flug 
stürmt weiter und weiter der eiserne Zug. 

Ich horche und horche und weiß es kaum; 
ich träume einen gläubigen Traum, 
wie Glück begehrend der Menschengeist 
empor zu neuen Formen kreist . • . 

Im Wagen, schweigend, schwebt die Nacht, 
der Schlaf schwingt seine Spindel sadit; 
die Bäuerin ist eingenickt, 
aufs Knie des Mannes hingebückt. 

Der sitzt noch wach mit mir allein, 
wir kucken uns sacht in die Augen hinein, 
bis uns der Blick die Zunge lüpft, 
bis hin und her das Fhistem schlüpft« 

Und er erklärt mir, wie es kam, 
daß sie verkauften ihren Ejram, 
und wie sie der Agent gedingt, 
der in den Urwald nun sie bringt 

Es war kein neues Wort dabei, 

es war die alte Litanei 

von saurem Schweiß und Hungerlohn, 

an der nur neu des Jammers Ton. 
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,,Und wie dann gar noch Weib und Kind 
mir schwach und krank geworden sind, 
da haben wir eidlich das Schwerste gewagt, 
dem Dörfchen Lebew<^ g^^^^ 

,,Und hat sie auch zuerst geweint, 

so hat sie doch zuletzt gemeint: 

rällt*s uns audi schwer, wenn nur das Kind 

ein ander Lioos als wir gewinnt 1^^ 

So schwinckn Stationen im Fluge vorbei 
und GlodLensignale und Kelluergeschrei, 
und bleicher tanzen die Lichter schon: 
der Morgen steigt auf seinen Thron. 

Und um uns her bewegt es sich 
und reckt und dehnt und regt es sich, 
und langsam werden Alle wach 
und blinzeln in den jungen Tag. 

Ein Tag von jenen, glanzgeküßt, 

an denen jeder Halm uns grüßt 

und jeder Sonnenstrahl das Herz 

zum Lachen zwingt trotz Not und Sdmierz. 

Die Fenster auf! o Luft, o Licht! 
und Alle drängen sich dicht bei dicht 
und zeigen hinaus, wo stromumblinkt 
mit Türmen und Masten Hamburg winkt. 
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Die Mutter aber, still im Schwärm, 
nimmt sanft ihr Kindchen in den Arm 
mid nimmt das Tuch ihm vom Gesicht 
und — da — : was stiert sie und küßt es nicht? 

Was stiert und stiert sie, daß mir graut! 
Da löst sich ein erstickter Laut, 
da Uegt*s im Schooß ihr starr und tot, 
der Vater stammelt: barmherziger Gott! 

Im Wagen, plötzlich, wird es stumm; 

die Bauern bUcken scheu herum« 

Manch Auge zuckt. Die Mutter wimmert: 

mein Eond, mein Kind! Manch Auge flimmert 

Es kreischt die Maschine, es stockt ihr Lauf, 
die Schaffiier reißen die Türen auf. 
Ich stehe im brausenden Bahnhofsraum; 
da stürmt das Leben, es gilt kein Traum. 

Es gilt, daß man sich ganz gesteh, 
wie unerschüttert von Glück und Wfeh, 
Zukunft formend der Menschengeist 
um seine ewige Axe kreist . . . 



AUF EINEM DORFWEG 

Auf einem Dorfweg, der mir lieb ist: 
veikrüppelteBirkchen stehn beschirmt vonmächtigenLinden, 
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im Juli glüht der ganze AdLerrand 

Ton hohen roten wilden Nelken: 

da stieß ein Junge 

ein kleines Mäddien hin und schlug es sehr, 

und als es weinte, ladite er. 

Das sah ein Bettler, der betrunken vor mir ging. 

Es war zu sehn, wie sich sein Herz empörte. 

Sein Rücken war yerkrümmter als die Birke mhen ihm, 

die Kinder glühten wie die Nelken schlank, 

er hob den Stock mit schwankem Schritt, 

da lachte auch das Mädchen mit 

Dem Krüppel schössen Tränen in die Augen. 

Er stöhnte laut: o Welt, o Welt! 

und mußte sidi an eine Linde lehnen 

und taumelte 

und fiel ins Nelkenfeld. 

Die wilden Blüten schlugen über ihm zusammen, 
die beiden Kinder tanzten wie zwei Flammen 
um sein wie blutbespritztes Bett, 
und eine Stimme sprach in mir: 
da liegt Jesus von Nazareth. 



DER TOTE HUND 

Nach Nizami 

Der Herr Jesus, auf seiner Wanderschaft, 
betrat einen Markt, wurde sehr b^affi« 
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Nur ein toter Hund, schon halb yerfauLt, 
wurde noch mehr begafit und bemault. 
Da lag er — und rings um die üble Gestalt 
machten die Menschen wie Aasgeier Halt. 
Puh! sprach einer: mir wird ganz krank 
von dem entsetzlichen Gestank. 
Ein zweiter sprach: er stinkt zwar sehr, 
aber der Anblick entsetzt noch mehr. 
So gafiEte jeder aus anderm Grund, 
doch alle schmähten den toten Hund. 
Da trat Jesus unter den Schwärm; 
hell hob er über den Leichnam den Arm. 
Seht! sprach er und stand voll Sonnenschein: 
seine Zähne sind wie Perlen reini 
Und lächelte — daß Alle, die's erlebten, 
durchglühten Schlacken gleich erbebten. 



EIN MÄRTYRER 

Jetzt sollt ihr hören ein rauhes Lied, 
Ton Frieden und Erbarmen leer! 
Der Wintemachtsturm schreit im Ried 
und peitscht das Schilf wie Heu umher; 
Tor seinem Schnauben erstarrt das Moor, 
zerknicken die Binsen, zerbricht das Rohr. 

Ein Häuschen umheult er am Haiderand 
und sdiüttelt die Pfosten der rissigen Wand 
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und reißt an den Hasp^i und Sparren, 
daß sie kreiseben Tor Frost und knarren 
und drinnen am Ofen die Kinder erschauern 
und dichter zum Schooße der Mutter kauern« 

Die streckt, Ton Ängsten dumpf gerührt, 

zum Vater, der finster mit hastiger Faust 

Flugschriften zu Stößen und BaUen schnürt, 

die bittenden zitternden EDinde: 

,,Ach Mann, geh nicht durdis Moor! mir graust.^ 

Doch Er, aus dem Ballen ein Blatt gezaust, 

weist ihr die Worte am Ende: 

Mensch preßte den Menschen in Schmach und Acht, 
weil Jeder nur immer sich selber bedacht 
So habt ihr euch selber zu Euiechten gemacht. 
Drum sdiaart euch, ihr Schwachen, zusammen! 
Stützt Rücken an Rücken zum rettenden Heer, 
so schwellen die Wellen zum donnernden Me^r, 
die Fünkchen zu sausenden Flammen! 

Die Backen zucken ihm, und er spricht: 
Drum bettle nidit! drum quäl mich nidit! 
ich hab*s den Genossen geschworen. 
Der Wahlruf muß heut noch hinüber ins Dorf, 
sonst geht der Sieg uns verloren. 

„Geh nicht, geh nicht! was sdiiert der Sieg 
dein W^b und die jammernden Kleinen! 
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Geh nicht, geh nicht! Die zweite Nacht 
erst steht das Eis; o Gott, es kracht, 
es bricht! o sieh mich weinen! 

Es schreit zum. Hinmiel! dein Leben ist mein!'^ 

Da braust er auf vor Zorn und Pein: 

schrei lieber zu Teufel und Hölle! 

und hebt mit grimmiger Wucht die Last 

und fragt, schon tritt er die Schwelle: 

Hat's etwa dein Herrgott zu Dank dir gemacht, 
daß ich tagtäglich in den Schacht 
meine Knodien Rir*n Hungerlohn trage! 
und sollte mein Leben nicht Eine Nacht 
fiir Glück und Gerechtigkeit wagen? ! 

Leb wohl! — Ins Schloß die ELlinke knallt. 

Die Windsbraut stöhnt und ächzt im Schlot. 

Am fahlen Horizonte droht 

des Mondes Stime blank und kalt 

Der Bergmann glüht; er trieft von Schweiß. 

Der Mond legt übers dunkle Eis 

eine bleiche Straße. 

Der Bergmann glüht, der Bergmann keucht 
Doch bald: dann hat er das Ufer erreicht, 
schon schimmern — da knistert*s, da biegt es sich sacht 
Ein EBlfegestanmiel. Da knirscht es und kracht 
und schollert*s; ein Aufschrei verbrodelt im Moor. 
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Schrill winselfs im Schilf, hohl rödielt*s im Rohr. 
Hui! zischt es und pfeift*s in den Binsen« 

O rauher, o rauher, mein rauhes Lied! 
kein Witwengewimmer! kein Waisengestöhn! 
nach Opfern schreit der Sturm im Ried. 
Doch bald: dann kommt der Frühüngsfohn, 
dann schießt in Halme die junge Saat, 
der Tag der Auferstehung naht! 

Dann sdunilzt im Sturm das morsche Eis, 
dann wühlt er die Opfer empor vom Grund, 
die Helden alle, die Niemand weiß; 
und jedes Toten vermoderter Mund 
wird kla£Pend nach Rache blecken 
und tausend Lebendige wecken! 



ANNO DOMINI 1812 

Über Rußlands Leichenwiistenei 
faltet hoch die Nacht die blassen Hände; 
funkeläugig durch die weiße, weite, 
kalte Stille starrt die Nacht und lauscht. 
Schrill kommt ein Geläute« 

Dumpf ein Stampfen von Hufen, fahl flatternder Reif; 
ein Schlitten knirscht, die Kufe pflügt 
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stiebende Furchen, die Peitsche pfeift, 
es dampfen die Pferde, Atem fliegt, 
flimmernd zittern die Birken. 

„Du — was hörtest du von Bonaparte" — 
Und der Bauer horcht und will*s nicht glauben, 
daß da hinter ihm der steinern starre 
Fremdling mit den harten Lippen 
Worte so voll Trauer sprach* 

Antwort sucht der Alte, sucht und stockt, 
stockt und staunt mit frommer Furchtgeberde: 
aus dem Wolkensaum der Erde, 
brandrot aus dem schwarzen Saum, 
taucht das Hom des Mondes hoch. 

Düster wie von Blutschnee glimmt die lange Straße, 
wie von Blutfrost perlt es in den Birken, 
wie von Blut umtropft sitzt Der im Schlitten. 
„Mensch, was sagt man von dem großen Kaiser!" 
Düster schrillt das Geläute. 

Die Glocken rasseln; es klingt, es klagt; 
der Bauer horcht, hohl rauscht*s im Sdmee. 
Und schwer nun, feiervoll imd sacht, 
wie uralt Lied so dumpf und weh 
tönt sein Wort ins Öde: 

„Groß am Himmel stand die schwarze Wolke, 
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fressen wollte sie den heiligen Mond; 
doch der heilige Mond steht noch am Himmel, 
und zerstoben ist die schwarze Wolke. 
Volk, was weinst du? 

Trieb ein stolzer kalter Sturm die Wolke, 
fressen sollte sie die stillen Sterne. 
Aber ewig blühn die stillen Sterne; 
nur die Wolke hat der Sturm zerrissen, 
und den Sturm verschlingt die Feme. 

Und es war ein gi*oßes schwarzes Heer, 
und es war ein stolzer kalter Kaiser. 
Aber unser Mütterchen, das heilige Rußland, 
hat yiel tausend tausend stille warme Herzen; 
ewig, ewig blüht das Volk." 

Hohl yerschludit der Mund der Nacht die Laute, 
dumpfhin rauschen die Hufe, die Glocken wimmern; 
auf den kahlen Birken flimmert 
rot der Reif, der mondbetaute. 
Den Kaiser schauert 

Durch die leere Ebne irrt sein Blick: 
über Rußlands Leichenwüstenei 
faltet hoch die Nacht die blassen Hände, 
glänzt der dunkelrot gekrümmte Mond, 
eine blutige Sichel Gottes. 
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DROHENDE AUSSICHT 

Der Himmel kreist, dir schwankt das Land, 
vom Schnellzug hin und her geschütteil 
saust Ackerrand um Ackerrand, 
ein Frösteln hat dich wachgerüttelt: 
die Morgensonne kommt. 

Mühsam entstiebt dem Nebelzelt 
ein Krähnyolk, herbstlich abgemagert, 
indeß sich dick aufs Düngerfeld 
der Frührauch der Fabriken lagert; 
die Morgensonne kommt 

Schwarz schiebt sich durch den grauen Flor 
ein langer Zug von Schlackenbergen, 
Schornstein an Schornstein schnellt empor, 
schreckhafte Hüter neben Särgen; 
die Morgensonne kommt. 

Vom Horizont her nahn mit Hast 

und einen sich zwei Straßendämme, 

von Apfelbäumen eingefaßt, 

schon blaß beglänzt die knorrigen Stämme; 

die Morgensonne kommt. 

Jach folgt zum andern Himmelssaum 
dein Blick den fruchtberaubten Zweigen, 
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und plötzlich siehst du Baum an Baum 
sein brandrot glühendes Laub dir zeigen: 
der Tag ist da! 



DICHTERS ARBEITSLIED 

Geh hin, mein Blick, über die grünen Bäume! 
Da huscht ein Vogel, der nimmt dich mit, 
Märchenvogel Edelschwarz. 

Bleib nicht zu lange im Reich der blauen Träume! 
Hier rasten Menschen am Straßenrand, 
ihre Hände sind vom Alltag schwarz. 

Bring ihnen her den Abglanz der freien Räume! 
Sie möchten Alle gern in ein Märchenland, 
ihr Sonntagskleid ist edelschwarz. 



DIE VERUNGLÜCKTE GÖTTIN 

Prolog' zur Eröffnung der ersten Freien FblisbüÄne 

Es war im Mai, ein Mittag wolkenschwüL 
Am offiien Fenster saß ich, ins (rewühl 
der feuchten Dächer staunend, die gleich Schollen 
von Silberfelsen, fem ins stille Meer 
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des Himmels hin, aus dmnpfer Brandmig schwollen: 

Berlin lag brausend um mich her. 

Am Horizont, im blassen Dunst, stand blendend 

auf ihrem Säulenklotz, wie Gold ausspendend, 

die Siegesgöttin. Um die steifen Glieder 

bog seltsam bauschig das Gewand sich nieder: 

zu flattern schien*s im lauen Wind. 

Die Sonne blinzelte, bald grell, bald blind. 

Ich wußte nicht: saß ich im Traum? 

Es war, als ob der blanke Saum 

am Fuß der Göttin immer mehr sich bauschte, 

als ob von fem ein ehern Klirren rauschte. 

Ich starrte: warlich, um die Spitze 

der Säule flirrten goldne Blitze: 

die Göttin schüttelte den Siegesspeer. 

Und plötzlich schleuderte sie weg die Wehr, 

zur Erde nieder schössen Strahlenstufen, 

sie schritt hinab, und hohl wie Glockentöne 

scholl durch die Stadt ein geisterhaftes Rufen: 

„Genug des eitlen Ruhms! Kommt her, ihr Söhne, 

ihr Töchter all des Volkes, kommt herbei! 

Ich will euch künden einen neuen Mai. 

Hin werf ich Helm und Waflfen in den Kot; 

genug von E^ampf und Schweiß! Aus reinem Sphären, 

vom Baum der Freiheit pflückt*ich Himmelsbrot; 

mit Atherhauch soll*s eure Seelen nähren. 

Die Fmcht der Schönheit bring ich auf die Erde, 

// // 
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die Kunst, die Seligkeit der Ewigkeiten; 

yergessen sollt ihr Mühsal und Besdiwerde, 

wie Geister leicht ins Reich der Wahrheit gleiten. 

Ein trüber Traum nur ist des Daseins Not, 

ein Wahn der Schmerz, ein AugenbUck der Tod; 

begeistert ob dem Dunst der Zeiten schweben, 

das ist die ^N^^dirfaeit, das heißt leben !^ 

So stand sie preisend in der Sonne, winkte; 

hoch in der Rediten, weithin gleißend, blinkte 

die wundersame Frucht Und ihr entgegen 

aus allen Toren stürmten Glückyeriangende, 

auf allen Straßen drängten Sehnsuchtbangende, 

MiUionen Augen dürsteten nach Segen. 

Und plötzlich keucht*ich selber mit im Schwärm, 

mit immer drängender gestrecktem Arm; 

Yorstürzend, stammelnd kniet*ich in den Sand, 

umklammerte des Weibes Prachtgewand: 

„Gieb!" fleht*ich ächzend — „Gieb uns, gieb uns!** ächzten 

die Abertausende, die mit mir lechzten. 

Doch hohl herab in unsre Nötigungen 
erscholl die Glockenstimme wie zersprungen: 
„Nicht dürft ihr nahn mit irdischer Begier, 
im Abglanz nur erscheint die Sdiönheit hier.^^ 
Und scheu yerstummten Alle; auf dem "Volke 
lag schwer das Wort wie Nebeldunst und Wolke. 

Aul einmal aber, leise, heiser, wild. 
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begann ein Flüstern um das Glanzgebild: 

„Sie log uns! Wir verschmachten! Fort! Sie log!" 

Und, wie die Windsbraut durch den Forst, so flog 

das Murren weiter, laut und lauter schwellend: 

„sie log, log, log" — toll, immer toller gellend, 

wutschreiend, hohnlachend, und Flüche schallten, 

und Fäuste fuhren drohend in die Falten 

des blendenden Kleides, und — ein Schreck — ein Graun: 

die wimmelnden Reihen starrten wie erstickt: 

ein Bild des Stolzes hatte sie berückt, 

da Standes, ein Bild der Ohnmacht anzuschaun: 

ein Krampf erschütterte den Riesenleib, 

es war als schrumpfte Zoll um Zoll das W^ib, 

matt nieder knickten Hand und Arm, 

die Hinmiels&ucht fiel prasselnd in den Schwärm, 

zu Moderqualm zerstob sie im Gedränge, 

zu Flitterspreu der Schale Goldgepränge. 

Und vom Gesicht wie abgeschürfte Blattern 

sah ich des Weibes Götterhaut zerflattem, 

aus ihren Augen stierte trüb ein Schein 

wie schaler Bodenrest aus leeren Bechern, 

die Lippen knifften dürr und schief sich ein, 

imd aus dem Zahngelücke klang es blechern: 

„Ach ja — ach je — die Kunst wird alt so sachte. 

Ihr habt schon Recht — na, seid man still — ich dachte: 

ihr könnt noch glauben an die ewige Jugend. 

Na schön, denn nich. Seht, Kinder, ich bin ehrlich; 

und ist das schwache Rückgrat auch beschwerlich, 

77* 
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man macht dami eben aus der Not *ne Tugend. 

Ja, alles Dasein ist ein mürber Plunder, 

der Menschengeist verpuffi; sich selbst wie Zunder, 

der Mitmensch kommt und schluckt den schlimmen Rauch 

und krigt davon das Grimmen in den Bauch; 

ein Kunststück ist es, sich davor zu hüten. 

Drum will ich euch, als Gegengift, die Blüten 

aus diesem Giftsumpf säuberlich sezieren; 

ein schwaches Auge liebt das Mikroskop 

und nicht das Sonnenfemglas zu regieren, 

und Unkraut wächst ja massenhaft, gottlob. 

Die Decke von der Fäulnis abzuheben, 

das ist die Wahrheit, das heißt leben.^^ 

Und wieder rings ein scheu beklomnmes Schweigen, 

ein Nicken, und verzagte Seufzer wehten, 

wie Herbstlaub rieselt von gesenkten Zweigen; 

dann — sah ich Manchen grinsend näher treten. 

Da war*8, als wüchse wieder hoch die Alte, 

die hohle Stimme blähte sich und hallte: 

„Am Schönheitswahnsinn mögen Narren klauben, 

heut braucht man blos der — Wissenschaft zu glauben! 

Und da ihr reif seid. Alles zu verstehn, 

sollt ihr die Kunst in ganzer Nacktheit sehn!" 

Und mit den Spinnenfingem krallte 
ins sddottemde Prunkgewand die Alte, 
schon sah man durdi des Elleides Spalten 
des greisen Leibes schlaffe Falten, 
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da — : tausendstmunig hub ein Toben an, 

ein Schrei des Ekels brach den dumpfen Bann, 

und wie die Brandung von der morschen Klippe 

zurück ins freie Meergewoge schäumt, 

so stürmten, stießen, stürzten zomgebäumt 

die Schaaren weg, weg von dem Spottgerippe 

und rissen*s um und lachten, und laut lachte 

ich mit, aus vollem Halse, imd — erwachte. 

Am offiien Fenster saß ich, ins Gewühl 

der Großstadt niederstaunend. Frisch und kühl, 

aus eines Hofes tristem Schattenloch, 

sproß zu mir auf ins schwüle Mittagsschweigen 

ein blühender Apfelbaum, als hinge noch 

schinunemd das Morgenrot an seinen Zweigen. 

Und wo er über die graue Mauer nickte, 

hockte ein Straßenkind und gab 

Ton seinem Brot einer Gespielin ab, 

die blaß aus einem Kellerfenster blickte. 

Das Brot war trocken, das Stück war klein, 

die Händchen schmutzig — doch der Augen Leuchten 

so klar und lachend wie der Sonnenschein, 

der über ihnen rings die schwarzen feuchten 

Dächer der qualmenden Stadt blitzblank polierte 

und mit yiel hundert Himmelsspiegeln zierte. 

Am Horizont verglomm jetzt in den Dünsten, 
fahl wie ein Irrlicht hinter Sumpfgespinsten, 
die plumpe Göttin. Aber an der Ecke 



166 ABER DIE UEBE 



dicht unter mir fiel hell der Frühlingsglanz 

auf eine andre Säule. Bunt Geflecke, 

grell^ ein zerhackter Regenbogenkranz, 

so klebten prangend die Plakate dran. 

Und auf dem Pflaster drängte Mann an Mann; 

sie lauschten; einer las, gebückt und schieß 

ein rotes Blatt, das zur Versammlung rief. 

Verbißner Grimm sprach aus den knochigen Mienm, 

verschluckte Sorgen brüteten in ihnen; 

und als der Haufe aus einander wich 

und als sie sich die rußigen Hände drückten 

und kargen Gruß die storren Köpfe nickten, 

da, ja, da wüßt ich wohl, dort schlich 

manch sddediter Wunsch aus haßgepreßter Kehle, 

doch aus den Blicken schimmerte echt und rein 

— so sprüht der Funke aus dem harten Stein — 

die Kampf begeisterung der wilden Seele. 

Und sprühte her zu mir mit jäher Wonne, 

und ward Gresang in mir, Gesang zur Sonne: 

Wir Alle, Sonne, sind von Deinem Blut! 
Uns Alle, Volk, adelt ein Geist der Glut! 
Wie Er aus Licht und Dunkel Farben wirkt, 
im Schooß der Nacht die Saat des Tages birgt, 
wie Er vom kalten Ätherhauch umflossen 
sein Flammenblut hat in die "V^^lt vergoss^i, 
das inuner noch aus imsrer Staubgestalt 
vor Sonnenheimweh heiße Worte lallt: 
so kann ein Schattenspiel an leerer Wand, 
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vom Fläminchen imsrer Sehnsucht hingebannt, 

uns samt der Zeit zur Ewigkeit erheben — 

und Das ist Kunst, ist Schönheit, A^Vahrheit, Leben! 



JESUS DER KÜNSTLER 

Traum eines Armen 

Doch ich: so stand ich: dumpf, doch fühlend: stumm: 

im roten Saal, im Traum, in dunkler Ecke: 

stunun, starr und fühlend: schwer: Stein unter Steinen: 

bang: starr es fühlend . . . 

Die schlanken Alabastersäulen leuchten. 

Yom Saum der hohen Purpurkuppel hängen 

und breiten weit ihr silbern Licht herab 

im Doppelkreis die großen weißen Ampeln. 

Die roten Nischen bergen zarte Schatten 

und spiegeln sich im blanken Pfeilerwerk. 

Es ist ganz still ... 

Und stmnm gleich mir und unbewegt, von Nische 

zu Nische, stehn Gestalten: Mann und Weib. 

In weißer Nacktheit stehn sie schimmernd da. 

Die glatten Sockelblenden werfen Strahlen. 

Die roten Wände legen lebensweiche 

geheime Schmelze waa den Rand der Glieder. 

Von Kraft und Ruhe träumt der reine Stein. 

So sind sie schön ... 

Doch ich, ich hocke in der dunklen Ecke 
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and föhk memes Leibes MageriLeit 

and meiner Sdme graae Sorgenfbrcfaen 

und meiner HMnde ranhe HaBBrfikeit. 

In meinem Stadb, in meinen Arbeitakmipen, 

mißfinrben ang^ihicfat, so hocke idi 

aof kahlem Postamente, dampf and bang, 

Tor ihrer Nadcthek midi der Kleider sdnimend. 

Stein unter Steinen . • . 

Nor Einer atmet in der stillen Halle. 

Dort in der Mitte, aaf dem mattgestreifken 

eisblassen Marmor, liegt im Domenkranz, 

Uatstropfenübersät die bleiche Stirn, 

ein Mensch and schläft. Sein weißer Mantel regt sldi 

in langen Falten leise auf and nieder. 

Im Silberlicht dw Ampeln glänzen rötlidi 

der schmale Bart, das schwere weiche Haar. 

Hinauf zur Kuppel bebt der milde Mund, 

lautlos und schön . . . 

Nun kommt ein Seufzen durdi den stummen Glanz. 

Die stillen Lippen haben sich geöffiiet. 

Im blanken Alabaster spi^[elt sich 

des blutbesprengten Hauptes leise R^nng. 

Klar, langsam tun zwei große Uaue Augen 

empor zur Purpurwölbung weit sich auf, 

sanft auf; und alles Rot und Weiß des großen 

Gemaches überleuchten diese großen 

Terklärten Augensterne durdi ihr tiefes, 

imsäglich tiefes, dunkles, sanftes Blau. 

So steht er auf . . • 
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Da scheiiNn sich die Steine rings zu rühren, 

die weißen Glieder eigner sich zu röten, 

und nur von Sehnsucht starr; Er aber wandelt. 

Die Domenkrone bebt; und wie er sacht 

von Postament zu Postamente schreitet, 

und wen er ansieht mit den blauen Augen, 

der lebt und steigt in Schönheit zu ihm nieder, 

der lebt! der lebt! — 

Und steigend, wandelnd, aus den Purpurzellen, 

in warmer Nacktheit leuchtend Leib an Leib, 

folgt Paar auf Paar ihm von den Marmorschwellen, 

stolz, selig stolz, umschlungen Mann und Weib. 

Von ihren Stirnen, von den Uchtbetauten 

sorglosen Lippen weicht ein Bann und flieht, 

der weite Saal erklingt von Menschenlauten, 

es schwebt ein Lied. 

Es schwebt und klingt: „So wandeln wir in Klarheit 

und wissen aller Sehnsucht Sinn und Ziel; 

in Unsrer Schönheit haben wir die Wahrheit, 

zur Freude reif, und frei zum kühnen Spiel !^^ 

So schwebt das Lied . . . 

Ich aber hocke in der dunklen Ecke, 

und fühle meiner Glieder Häßlichkeit 

und meiner Stime graue Sorgenfurchen, 

und ftlhle neidisch ihre warme Nacktheit 

und frierend ihren Jubel — ich ein Stein. 

Von Pfeiler hell zu Pfeiler tönt der Zug, 

des stillen Wandlers Domenkrone bebt, 

ich aber bebe mit in meinen Lumpen 
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und warte, warte auf die blauen Augen 

und will auch lAen, auch ein Freier wandeln, 

nicht Stein, nicht Stein! — 

Und näher glänsEt und klingt es um die Säulen; 

vom letzten Sockel folgt ein Mädchen ihm; 

er kommt! er konunt! — 

Und vor mir steht er. Da verstummt der Zug; 

ich fühle ihre stolzen Augen staunen, 

und fühle seine, seine Augen ruhn 

in meinen — ruh*n — und will mich an ihn werfen 

und will vergessen meinen finerenden Neid 

und will ihm küssen seinen rührenden Mund, 

da brechen perlend seine W^den auf, 

die bleidie Stirn, die Lippe zuckt, er spricht 

— ihm schießen Tränen durch den blutigen Bart — 

spricht: ,J)eine Stunde ist noch nidit gekomm^i!^ 

Und ich erwachte. Weinend lag ich nackt; 

nackt wie die Armut. 



DER ARBEITSMANN 

Wir haben ein Bett, wir haben ein Kind, 

mein W^eib! 

Wir haben auch Arbeit, und gar zu zweit, 

und haben die Sonne und Regen und Wind, 

und uns fehlt nur eine Kleinigkeit, 

um so frei zu sein, wie die Vogel sind: 

Nur Zeit 



ZWEITE FOLGE 171 



V^nn wir Sonntags durch die Felder gehn, 

mein Kind, 

und über den Ähren weit und breit 

das blaue Schwalbenvolk blitzen sehn, 

oh, dann fehlt uns nicht das bißchen Kleid, 

um so schön zu sein, wie die \^gel sind: 

Nur Zeit. 

Nur Zeit! wir wittern Gewitterwind, 

wir Volk. 

Nur eine kleine Ewigkeit; 

uns fehlt ja nichts, mein Weib, mein Kind, 

als all das, was durch uns gedeiht, 

um so kühn zu sein, wie die Vögel sind* 

Nur Zeit! 



PREDIGT ANS GROSSSTADTVOLK 

Ja, die Großstadt macht klein. 

Ich sehe mit erstickter Sehnsucht 

durch tausend Menschendiinste zur Sonne auf; 

und selbst mein Vater, der sich zwischen den Riesen 

seines Kiefern- und Eichen-Forstes 

wie ein Zaubermeister ausnimmt, 

ist zwischen diesen prahlenden Mauern 

nur ein yerbauertes altes Männchen. 

O laßt euch rühren, ihr Tausende! 

Einst sah ich euch in sternklarer VS^temacht 
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swischen den trüben Reiben der Gaslatemen 

wie einen Ungeheuern Heerwurm 

den Ausweg aus eurer Drangsal suchen; 

dann aber krocht ihr in einen bezahlten Saal 

und hörtet Worte durdi Rauch und Bierdunst schallen 

Yon Freiheit, Gleidiheit und dergleichen. 

Geht doch hinaus und seht die Bäume wachsen: 

sie wurzeln fest und lassen sich züchten, 

und jeder bäumt sich anders zum licht. 

Ihr fireilich, ihr habt Füße und Pauste, 

euch braucht kein Forstmann erst Raum zu schaffen, 

Ihr steht und schafft euch Zuchthausmauem — 

so geht doch, schafft euch Land! Land! rührt euch! 

vorwärts! rückt aus! — 



EIN FREIHEITSLIED 

Es ist nun einmal so, 

seit wir geboren sind; 

die Blumen blühen wild und bunt, 

wir aber mauern Wände 

gegen den Wind. 

Es wird wohl einmal sein, 

wenn wii* gestorben sind; 

dann blühen die Blumen noch immer so, 

und über unsre Mauern 

lacht der Wmd. 



llVEnE FOLGE 173 



MAIFEIERLIED 

Es war wohl einst am ersten Mai, 

viel Kinder tanzten in Einer Reih, 

arme mit reichen, 

und hatten die gleichen 

vielen Standen zur Freude frei. 

Es ist auch heute erster Mai, 
viel Männer schreiten in Einer Reih, 
dumpf schallt ihr Marschgestampf, 
heut hat man ohne Kampf 
keine Stunde zur Freude frei. 

Doch kommt wohl einst ein erster Mai, 

da tritt alles Volk in Eine Reih, 

mit Einem Schlage 

hat*s alle Tage 

ein paar Stunden zur Freude frei. 



ERNTELIED 

Es steht ein goldnes Garbenfeld, 
das geht bis an den Rand der Welt. 
Mahle, Mühle, mahle! 

Es stockt der Wind im weiten Land, 



4^ 



174 ABER DIE UEBE 



yiel Mühlen stehn am EKnunelsramL 
Mahle, Mühle, mahle! 

Es kommt ein dunkles Abendrot, 
viel arme Leute sdu'ein nadb Brot. 
Mahle, Mühle, mahle! 

Es hält die Nadit den SUirm im Schooß, 
und morgen geht die Arbeit los. 
Mahle, Mühle, mahle! 

Es fegt der Sturm die Felder rein, 

es wird kein Mensch mehr Hunger schrein. 

Mahle, Mühle, mahle! 



DREI BÜCKE 

Die Wolken rauditen immer dunkelroter, 

der Abendhimmel stand in Höllenfarben, 

und wenn die fernen Blitze lautlos zuckten, 

dann zuckte auch die lange 'Vbrstadtstraße, 

durch die mein Herz der sinkenden Sonne zuzog, 

mit allen Fenstern hocberglühend mit, 

und jede Sdieibe starrte dann noch toter. 

Und plötzlich schlug aus einem Trödelladen 
der Heiland seine Augen zu mir auf; 



ZWEITE FOLGE 17B 



er lag gekreuzigt mit ergebnem Blick 

in einem alten Rahmen zmn Verkauf, 

und neben ihm zwei neue Kinderpuppen, 

die lächelten so fiihllos hinunelauf, 

daß angesichts der drohenden Wolkenschwaden 

mein Herz erschrak vor diesem bunten Laden. 

Da zuckte wieder, und noch glasig trüber, 

durch den gebrochnen HeilandsbUck die Röte, 

und an den Puppenaugen grell vorüber 

beleuchtete der Blitz im Hintergrunde 

ein Steingesicht mit stolzem Bück und Munde: 

Goethe — 

O habe Dank, du Ewiger, jede Stunde: 

du hast uns Hoheit über Tod und Leb^i 

mit deiner selbstbewußten Stirn gegeben! 



EIN HEINE-DENKMAL 

Standrede eines fürstlichen Träumers 

Ich danke dir, Bildhauer, daß du dich 

für deinen Fürsten nodi bemühn willst; bitte, 

nimm Platz! — Du weißt, ich bin der Krone müde, 

zu Neujahr geh ich sie dem Volk zurück; 

es mag versuchen, selbst sich zu beherrschen, 

mir ist es teils zu reif und teils zu schlecht. 



176 ABER DIE UEBE 

Mein Hingang aber soll mein Volk und mich 
noch einmal in beglückter Ehrfurcht einen 
und unsem Enkeln eine Ehrfurcht bleiben 
durch ein Gesdienk Rirstlicher Menschenliebe; 
dazu entbot ich didi. 

Ich weiß, dich drängt dein großes Lebenswerk: 

„der deutsche Michel, aus dem Schlaf erwachend" — 

ich danke dir, daß Mein Gesuch dir TorgehL 

So höre, was ich ausgesonnen habe, 

du bist der Einzige, der es schaffen kann: 

ein Denkmal fiir Herrn Heinrich Heine. 

Erlaube, daß ich uns das Fenster öf&ie; 
der Märzgeruch der Großstadt tut mir wohL 
Dort auf dem Platze vor der Kathedrale 
möcht ich das Denkmal aufgerichtet sehn, 
mitten im Kranz der Linden. 

Da soll er sitzen, wie er innerst war, 

der kranke Jude und der große Künstler, 

der unsre Muttersprache mächtiger sprach 

als alle deutschen Müllers oder Schulzens. 

Verziere reich mit Gold den Krankenstuhl, 

bunt soll das Denkmal sein, ein Sdunaus den Sinnen! 

Fußdecke, Rock, Symbole, alles Beiwerk 

soll sich in dunklen Tönen unterhalten, 

von ungewissen Lichtem überlacht; 

aus dem gedämpften Rot imd Grün der Broncen, 
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aus Porphyr, Syenit, Basalt und Lava 

soll marmorUar nur sein Gesicht herleuchten 

und seine blassen Dichterhände. 

Und rück ihn nicht zu hoch vom Boden weg, 
nicht in die Luft, damit ihm Volk und Erde 
treu bleiben, wie es großen Künstlern lieb ist« 
Nur eine einzige Stufe Ton Granit, 
in mächtigem Geyiert, gieb ihm als Sockel, 
daß man sein Lächeln deutlich sehen kann, 
dies müde Lächeln des getauften Juden, 
mit dem er sich nach neuer Liebe sehnt, 
dies bittre Lächeln, das zu sagen scheint: 

O Moses, du gefällst mir nicht, 
du bist mir überflüssig, 
und dein vergrämtes Angesicht 
ist längst mir überdrüssig. 

Zu seinen Füßen aber laß — nein, so: 

in seine Linke gib ihm einen Stock 

und eine himmelblaue Schellenkappe! 

Und hnks zu Füßen des getauften Juden, 

den Stock beschnüffelnd und beblinzelnd, hockt 

— ich schlage vor aus rheinischem Eisenquarz — 

ein fettes Schwein, das echte deutsche Hausschwein. 

Mach mir dies Schwein ja wahrhaft wahr und schön, 

wie*s dieser große Künstler wert ist; und 

vergiß mir auch die Borsten nicht! 

// 12 
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Doch rechts zu Füßen dieses großen Künstlers 

laß einen flügelstolzen Greifen liegen, 

mager, die Geiemase möglichst kronun, 

den edeln Pantherleib zum Sprung gereckt 

Ich sehe, wie des Dichters blasse Rechte 

liebkosend nach dem stählern hochgeschwungnen, 

dem nordseegrauen Flügelpaar hintastet; 

ich sehe seinen meerblau stillen Blick, 

die dunkeln Amethysten der Pupillen, 

in sich gekehrt, heimkehrend aus der Feme, 

er träumt ein Lied. 

Über die finstem Furchen der Nordsee, 

über die fliehenden Schäume her 

sieht er ihn kommen, 

seinen Ahnherrn Ahasver: 

er sucht den Messias. 

Der Wind jagt seinen Bart, 

morgendlich funkelt ein Strand; 

seit Jahrtausenden so, der arme Alte, 

sucht er den Tod. 

Plötzlich sprühn ihm alle Wellen Licht: 

fem am Strand steht Einer, der reckt sich, 

jünglingskeck, und blickt und lacht, 

lacht in die Sonne: 

der deutsche Michel, aus dem Schlaf erwacht 

Und Ahasver schreit auf, 

daß sein Schrei die Möwen vor ihm herschreckt 

über das leuchtend spritzende Wasser, 
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und ans Land stürzt er und bricht zusammen, 

und Jahrtausende schluchzen 

dem erstaunten Michel ins dumme Herz: 

Mein Heiland Du, 

mein heimlich erstandener 

Herr Israels! 

Hinten aber auf den Dünen sitzt, 

mit verwunderten Mienen, 

den Sonnenaufgang nach der Uhr erwartend, 

das yersanunelte deutsche Publikum, 

Christen-und-Judenpöbel, 

und jemand sagt: 

Ja, Herr Geheimrat von Schnitze, 

davon ahnten wir nichts! — 

So bilde mir, mein Freund, den Blick des Dichters. 

Laß, Meister, des Hellenen freie Kraft, 

laß auch des alten Inders freie Inbrunst, 

laß des Germanen freie Leidenschaft 

als sieche Sehnsucht drin entdeckbar sein, 

siech durch die stete ELnechtschaft Israels. 

Doch hinter seinen goldnen Krankenstuhl 

stell auf die rechte Seite einen Greis, 

ärmlich, ins Knie gesunken, arbeitskrüpplig, 

der einem Enkel eine Krone aufsetzt 

und seine marmorn blühende Nacktheit segnet; 

nimm Meine Krone als Modell! 

Links aber hinter seinen Krankenstuhl, 

ir 
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das Schwein des Vordergrundes überragend, 
setz auf die Sockelstufe eine Jungfrau, 
im Myrtenkranz, im Silbersdileier, bräutlich, 
so bräutlich, wie es nur der Deutsche träumt; 
die soll nachsichtig einem Affen wehren, 
der grinsend, mit unzüchtiger Geberde, 
dem Dichter in den Rücken glotzt 

Mach mir den Affen ja schön wahr und schön, 
wie*s dieses großen Künstlers würdig ist! 
dann gib ihm braune Augen, wie dem Greise; 
dem Knaben aber und der Jungfrau blaue, 
wie sie der große Künstler selber hatte, 
dodi so von Dir, Bildhauer, deutsch verklärt, 
daß ich den kranken Dichter stammeln höre: 

O Venus, alte Frau Sünderin, 
yemeige dich der Reinen, 
o könnt ich noch mit Kindersinn 
zu ihren Füßen weinen! — 

So, Freund und Herr, möcht ich das Denkmal haben. 
So, Meister, bis ins Kleinste lebensgroß 
das Einzelne; das Ganze aber so, 
daß uns der Schauder ängstigt und beglückt 
vor unsrer menschlichen Tiergöttlichkeit. 
Dann um das alles, wie um einen Friedhof, 
zieh mir ein schmiedeeisern Gitterwerk 
von hohen Lilien, deren Blütenköpfe 
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ein Domenkranzgewinde eint. 

Und eile dich mit deiner Arbeit, Freund! 
schon weil dein großes Lebenswerk dich drängt 
„der deutsche Michel, aus dem Schlaf erwachend"; 
sonst schilt mich noch das deutsche Publikum. 
Nimm dir Gehilfen nach Beheben! Horch, 
der Märzsturm braust vom Turm der Kathedrale; 
wenn der Dezemberreif die Linden schmückt, 
möcht ich das Werk vollendet sehn, ich will's 
dem deutschen Volk zu Weihnachten bescheren. 
Leb wohl, mein Künstler! — 



LANDSTREICHERS LOBGESANG 

Jetzt bin idi endhch mit der Welt allein; 
sing, Seele, sing dich von der Menschheit rein! 
Sie klagt in einem fort, still oder schrill, 
daß keine Seele sein kann, was sie will; 
das ist gemein. 

Ich will heut Nacht kein Bett noch Essen haben; 
ich will mich am Geruch des Frühlings laben! 
Die ELnospen platzen all vor Trunkenheit; 
ihr in der Stadt, ihr platzt vor Futtemeid. 
Das tat mir leid. 
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Ich ging von Haus za Haus: siiig, Seele, sing: 
erbarm dich, Mensch, und sei kein Kümmerling! 
geh in den V^d, da lacht der Stemenschein: 
sing, freie Seele, sing! was kannst du sein? 
Herrin des Frühlings! 

Du kannst dir jeden Ast zum Szepter nehmen; 
der Tau beträufelt dich mit Diademen. 
Du trägst ein Schleppkleid von Milliarden Blüten; 
das brauchst du nicht vor Mottenfiraß zu hüten, 
sie welken bald. 

Sie welken, Seele, um dich zu erfireuen: 
du darfst dein Reich in alle Lüfte streuen! 
Wenn dir das nicht gefallt, dann konmi, schlag drein! 
sing, Seele, sing! was kannst du sonst noch sein? 
Magd des Sonmuers! 

Da darfst du Tag fiir Tag die Hippe zücken, 
siehst Schwad an Schwad vor dir zusammenknidken, 
stellst Korn in Garben, oder läßt es liegen, 
damit die Spatzen was zu fressen kriegen; 
freut dich das nicht? 

Nachts hörst du dann die jungen Mäuse pfeifen; 
föhlst, Schatz, wohl auch was unterm Schnürleib reifen? 
\^nn nicht, so geh und hör die Hengste schrein! 
sing, Seele, sing! du kannst auch männUch sein! 
sei Knecht des Herbstes! 
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Geh in den Weinberg, pflück die vollen Trauben; 
kannst auch Kartoffeln aus dem Acker klauben. 
Kartoffeln geben Schnaps für arme Luder; 
Wein ist für Kenner, und die besten Fuder 
schluckt die Nachwelt. 

Dann gleichst du selbst den ausgepreßten Trabern 
und nährst die Rasenwurzeln auf den Gräbern. 
Wird dir das lästig, so zerspreng den Stein! 
sing, Seele, sing! du kannst noch freier sein! 
Herrgott des Winters! 

Herrgott, wie stärkst du da die schwachen Kräfte: 
da spannst und spornst du die erstarrten Säfte, 
bis dir die eisige Haut vom Körper birst, 
worauf du wieder FrühlingsgötUn wirst, 
du freie Seele! 

So zog ich durch die Stadt und sang euch an, 
bei Tag und Nacht, ihr Menschen, Weib wie Mann. 
Bei Nacht, da brannte immer künstlich Licht, ' 
doch auch bei Tag verstandet ihr mich nicht; 
euch rief die Pflicht. 

Mich ruft die Ejraft; ich nahm den Stock und ging. 
O Menschheit, dich beschämt ein Schmetterling! 
Hier schwirrt er vor dir her im Stemenschein, 
eiiiabner Untertan der Welt allein; 
sing, Seele, sing! — 
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HOHES LIED 

Fem dem Menschenschmerz, 

zwischen Eis und Stein: 

reines Herz, nun lausche, 

du bist nicht allein! 

Horch, die Gletscher-Adern rauschen, 

Quellen singen — und ein Geist stimmt ein: 

Meine Kinder werden einst 
auf dem Regenbogen spielen. 
Folgt dem Vater denn, ihr vielen, 
bis ihr oben über den schwülen 
Schluchten der Berge, durch die er muß, 
schimmern dürft! 

In die Niederungen 

fuhr ich euch gezwungen, 

der ich mit dem Erdreich ringen muß. 

Seht, da giebt es Herzen, 

die das Reinste schwiärzen; 

Gift und Geifer tropft in meinen Fluß. 

Aber weiter, weiter, 

Kinder, auf vom Grund! 

Seht, mein Herzschlag läutert 

jeden Tropfen — und 

alle, alle werden einst 

oben auf dem Regenbogen spielen! 
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